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Eiibetks deutsche Ausgabe
L ü b e ck u n d N ü r n b e r g wurden gleichsam als Zwillinge geboren· Alt-Nürnberg

im Jahre 1025 Und Alt-Lübeck im Jahre 1045. Beide Städte mußten in polarer Er-

gänzung erstehen, weil hier die beiden Brennpunkte deutschen Geistes
lagen. Denn zwischenNürnberg und Lüberk spannte sich bis 1600 das eliptische Kraft- —

und Strahlungsfeld deutschen Wesens, der geistige Träger des alten Europas. Und in

dieser polaren Spannung offenbarte sich oon jeher die schöpferischeZwiefalt deutschen
Lebens. Beiden Städten widerfuhr deshalb auch das gleiche Schicksal. Lübecks und

Nürnbergs Lebenskurven liefen parallel. Nürnberg war im alten Reich der Brenn-
und Sammelpunkt aller geistigen Kräfte und Mächte des ob erde utsch en Raumes:
vom Rhein bis zum Schwarzen Meer. Lübeck für den n i ed e r d e u tsche n Raum:
von Flandern bis Nowgorod. Jm oberdeutschen Raum wurzelte die alte deutsche Kaiser-
macht; sie erkor Nürnberg zum Symbol ihrer Herrlichkeit und kulturellen Schöpfer-
kraft. Jm niederdeutschen, im hansischen Raum hingegen wurzelte die welterobernde

Macht und kulturelle Kraft deutschen seefahrenden Bauern- und Wikingertums; sie er-

wählte Lüberk zum Haupt der »dndeschenHanse«. Lüberk hieß das ,,Nürnberg des
Nordens-C Der rheinische Städtebund unter Nürnbergs Führung
entstand zu gleicher Zeit wie der Bund wendischer Städte, die

Urzelle der« Hause, unter Lübecks Führung. Mit Pflug und Schwert
wurde von Nürnberg aus der Donauraum, der Südosten, wieder geöffnet; von Lübeck

aus der Nordosten.
Die tiefe Musikalität, die Vielfalt und Lieblichkeit und den ganzen Reichtum deutscher

Kunst und deutschen Kunstgewerbes brachte Nürnberg neben großzügigerWirtschafts-
planung in dem gesamten oberdeutschen Raum und weit darüber hinaus zum Schwingen
und Klingen. Der oberdeutsche Raum stand in einem festen Schwingungsverhältnis zu

Nürnberg. Jn gleicher Weise war Lübeck die Stimmgabel des niederdeutschen Raumes.
Unter grauem Himmel und ziehenden Wolken, an den Ufern der grauen Meere, schuf
es die harte, herbe, in oerschlossene und doch himmelstürmendeGemeinschaft des

Backsteingotischenund umspannte in großzügiger Handelsplanung weit darüberhinaus
die Reiche-des Nordens und Westens.

So schloß sich um Nürnberg und Lüberk der erste europäische Wirtschafts- und

Kulturkreislauf: vom Schwarzen Meer über Donau, Main, Rhein bis Westfalen und

Holland, von da über Nord- und Ostsee, Peipussee und Dnjestr bis wieder ans Schwarze
Meer. Jn diesen Raum hinein stießennun in dreifach gegliederter Staffel Heinrich der
Löwe (Bayerns und Niedersachsens größter Herzog), die Hause und der Deutsche Ritter-,
orden, um den in der Völkerwanderungvon germanischen Menschen leergewordenen
Raum wieder mit deutschem Blut aufzufüllen. So wurden Lübeck und Nürnberg Eck-

pfeilerderersten deutschen Ostpolitik Eingeschlossen in diesen kontinental-

europäischenWirtschafts- und Kulturkreislauf erblühte dann die hohe Kunst und Kultur
des ersten Reiches.
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Die Geburt des neuen Deutschlands wird wieder eine neue kontinentaleuropäische
Arbeits- und Kulturgemeinschaft erstehen lassen. Sie wird in der geachteten Sonde-
ränität jedes Volkstu ms, in seiner staatlichen, kulturellen und wirtschaftlichen
Unabhängigkeit,ihre Basis finden und sich dadurch unterscheiden vom mittelalterlichen
und vom liberalistischen Europa, in welch beiden es den gottgegebenen Lebenskräften
jedes Volkstums nicht gestattet war, verschiedene, ihrer Eigenart gemäße Staats-,
Kultur- und Wirtschaftsformen zu schaffen. Jn welchem die Souveränität der einzelnen
Volkspersönlichkeitenvergewaltigt wurde durch von außen herangetragene, nur erdachte
imperiale Staats- und universalistische Glaubensideen, die den Vorrang beanspruchten,
—- und deren Geburtsstätte immer die Gestade des Mittelmeeres waren. Denn der

Geist der Völker des Nord- und Ostseekreises stand zu diesen imperialen Jdeologien
des Mittelmeerkreises immer im schärfstenGegensatz, so daß die Geschichte Europas seit
2000 Jahren in der Hauptsache ein Kampf ist zwischen der imperialistischen, universa-
listischen und despotischen Geisteshaltung der Völker des Mittelmeeres und der auf
nordischer, d.h. natürlicher Demokratie, auf natürlicher Verschiedenheit, beruhenden
Geisteshaltung der Völker des Nordostseekreises —- ein 2000jähriger Kampf zwischen
Herrschaft und Führung! Denn der Norden will das Chaos von innen bündigem durch
Selbstzucht. Der Süden aber kann es nur von außen her: durch Gewaltanwendung,

«

durch äußere Zucht. Deshalb im Norden das totale Volkstum, im Süden aber der
totale Staat.

Die Geisteshaltung des Dritten Reiches erneuert die alte Bedeutung der beiden Brenn-

punkte: Nürnberg und Lüberk. N ü r n b e r g wird wieder die N e p r ä se n t a n t i n

der stärksten politischen Macht des Reiches: sie wurde vom Führer-
zur ,,Stadt der Neichsparteitage«erhoben. Lüberk wird wieder zur Repräsen-
tantin des nordischen Gedankens: ste wurde die Stadt der Neichstagungen
nordischen Geistes. Lübeck wird wieder das Nürnberg des Nordens. Und damit ist die"
alte natürliche Polarität deutschen Wesens wiederhergestellt und beiden Städten werden

ihre alten Aufgaben wieder zugeteilt. Die H a u p t v e r k e h r s l i n i e n einer neuen

kontinental-europäischenArbeits- und Kulturgemeinschaft auf der Grundlage gleichberech-
tigter-Zusammenarbeit und Ergänzung werden im großen und ganzen wieder in den

Bahnen der alten hansischen Gleise verlaufen. Ein Verkehrskreislauf, der allein durch
die mitteleuropäischenVölker, die an diesem Kreislauf beteiligt sind, beherrscht wird
und weder vom Mittelmeer noch vom Atlantik her gestört werden kann, und der um-

gekehrt es auch den an ihm beteiligten Völkern erlaubt, eine weitgehende Uninteressiertheit
am Mittelmeer und Atlantik zu erklären. Selbstverständlich bedeutet diese Abwendung
vom überseeischenWesten keinen Bruch mit dem Westen. Und niemals kann der Zustand
Europas wieder eintreten, der vor der Entdeckung Amerikas und des Seewegs nach
Jndien und dem fernen Osten bestand. Aber Europa wird wieder Europa. Es gelangt
zur Selbstbesinnung und damit wieder zur Selbstbehauptung gegenüber den anderen

Erdteilen, in die es 400 Jahre lang seine besten Kräfte verschwendete und die heute
gegen dieses alte Europa wenden.

Wenn sich heute 70 Millionen deutscher Menschen im Herzen
Europas .einheitlich vom Westen zum Osten drehen, so muß
nach und nach ganz Kontinentaleuropa in die gleiche Richtung
d r e h e n ; o b e s w i l l o d e r n i ch t. Der kultur- und wirtschaftspolitische Sinn

dieser OstwärtswendungDeutschlands findet nun darin seinen sichtbaren Ausdruck, daß
D e u t s ch l a n d seinen ihm unentbehrlichen, zusätzlichenLebensraum, nämlich se i n e n

A u ß e n h a n d e l s r a u m , größtenteils vom überseeischenWesten weg zum Osten,
d.h. nach Osteuropa, hinüber verlagert. (Nur Südamerika wird hierbei
eine Sonderstellung einnehmen.) Dadurch wird den Völkern Süd- bis Nordosteuropas
in Deutschland selbst und im Austausch über Deutschland untereinander ein gewaltiger
neuer Markt nicht nur für Wirtschafts-, sondern auch für Kulturgüter eröffnet, der eine

ungeahnte Jntensivierung und Stärkung der gesamten Lebenskräfte Europas bewirken
wird.

Es handelt also nicht nur um einen Ersatzsür die den europäischenVölkern
unwiderruflich durch die Strukturänderung der früheren freihändlerischen,,Weltwirt-
schaft«verlorengegangenen Austauschmöglichkeitenmit den überseeischenVölkern, sondern
zugleich auch um eine bewußte Stärkung des Eigenlebens der Völker des europäischen
Kontinents. Der europäische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt
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werden! Der europäische Binnenhandel muß zuerst gestärkt werden! Alles was der
Boden Europas an Erdschätzenund Anbaumöglichkeitenhergeben kann, muß zuerst
mobilistert werden, ehe Kontinentaleuropa seine Kaufkraft anderen Kontinenten und

Großraumwirtschaften zuwendet! Nicht nur Deutschland, sondern Kontinentaleuropa
als Ganzes ist durch die Verschwendung und Zerstreuung seiner Kräfte in alle Welt
in seiner wirtschafts-, macht- und kulturpolitischen Bilanz gegenüber der übrigen Welt

Passiv geworden. Nur eine neue kraftvolle Zusammenfassung und Zusammenarbeit aller

europäischenKontinentalvölker auf der Basis ihrer völkischen,staatlichen, kulturellen und

wirtschaftlichen Souveränität kann Kontinentaleuropa wieder eine geachtete Stellung
unter den neuentstandenen oder entstehenden transozeanischen Großgebilden — dem Briti-
schen Empire, Panamerika, dem japanisch-chinesischenBlock usw. — geben.
Lübeck und Nürnberg als Brückenköpfeeines sich neu über Deutschland herausbildenden
europäischenWirtschafts- und Kulturkreislaufes im Nordosten und Südosten erwachen
damit wieder zu neuem Leben. Große Baupläne reifen im oberdeutschen Raum, in Nürn-

berg, München, Augsburg, Negensburg, Ulm, bereits heran. Der niederdeutsche Raum

hat nun die Pflicht, von sich aus widerhallend im gleichen Sinn die gleiche Aufgabe zu
erfüllen. Lübeck hat deshalb nicht nur die Aufgabe, wieder wirtschafts- und verkehrs-
politischer Brückenkopf Deutschlands nach dem Ostseeraum zu werden, sondern muß
auch wiederum kultureller Sammelpunkt für den gesamten niederdeutschen Naum in

Musik und Theater, in Malerei, Literatur und Plastik und vor allem auch im nieder-

deutschen Städtebau werden. Hierbei «·-wird zwischen Lübeck und Hamburg
eine ähnliche Arbeitsteilung herausbilden in bezug auf ihre Aufgaben im

niederdeutschen Naum und ihre Pflichten dem Ganzen gegxnübeh
wie sie zwischen

Nürnberg und München als der ,,Stadt der eichsparteitage" und als der

,,Stadt der Bewegung« bereits besteht. Die neue Geisteshaltung Deutschlands wird
eben auch den deutschen Städten wieder ihren alten kulturellen Hochstnn zurückgeben,
den sie in der kapitalistisch-liberalistischen Epoche verloren hatten.

«

Dadurch, daß das neue Deutschland sein Gesicht vom Westen zum Osten wendet,
erfolgt auch eine Umlagerung der gesamten deutschen Lebenssubstanz 400 Jahre lang
hatte die deutsche Volkssubstanz im Westen gehäuft und den Osten blut- und geistes-
leer gemacht, so daß Asien volkhaft und geistig in die leeren Näume eindringen konnte.

Nunmehr flutet die deutsche Lebenssubstanz langsam zurück und eine neue Wirtschafts-
und Verkehrsstruktur entsteht. Heute schon sehen wir in Mitteldeutschland,
in Sachsen, um die Elbe und in Thüringen, ein neues starkes Wirtschafts-
gebiet entstehen, das dem Nheinland-Westfalens mindestens ebenbürtig wird,
und das seinen Ausgleich über die Ostseemündungder Elbe, den Elbe-Lübeck-Kanal, und
damit über Lüberk mit dem Baltikum und vor allem auch mit dem neuerstehenden
Wirtschaftsgebiet Ostpreußens suchen muß. Dieser Strukturwechsel der

deutschen Volks- und Wirtschaftssubstanz ist ein Vorgang, der über Generationen

erstrecken wird, und dem auch die Neichsreform Rechnung tragen wird durch Aufrichtung
eines möglichstelastischen Verwaltungsgebildes Werner Daitz.

Deutschiand, Polen und die Ostsee
Polens Politik in den baltischen Staaten hat in der letzten Zeit eine offensichtliche

Belebung erfahren. A u ß e n p o l i t i s ch kommt der Versuch, das Gewicht des polnischen
Staatesim Ostseeraum zu verstärken, in einer erhöhten diplomatischen Tätigkeit War-

schaus zum Ausdruck. Auf wisse n s ch a f t l i ch e m Gebiete werden die Beziehungen
zu den entsprechenden Kreisen der Länder des Dstseeraumes durch die Arbeit des Baltischen
Institutes in Thorn und vor allem durch dessen in englischer Sprache erscheinende Zeit-
schrift »Baltic Countries« vertieft, mit deren Hilfe die polnische These wirksam in die

internationale Behandlung der Ostseeprobleme eingeführtund die gegen das Deutsche Reich
gerichtete polnische Position an der Ostsee psychologisch gestärkt worden ist. Wirt-

sch aftlich gründet die polnische ,,Meerespolitik« auf den Hafen von Gdingen und

die polnischen Berechtigungen im Danziger Hafen. Die polnische Handelsflotte setzte
am 1,Januar 1936 aus 63 Schiffen mit 80000 Brutto- und 45000 Nettoregister-

tonnen zusammen. Der Gesamtumschlag Danzigs und Gdingens belief im vergangenen
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Jahre auf »12,6 Millionen Tonnen, von denen aber erst 1,2 Millionen Tonnen
(= 9,2 v. auf die polnische Handelsflotte entfielen. Es kommt hinzu die mili-
tä r i f ch e Stärkung der polnischen Position an der Ostsee; ein auf zehn Jahre berechnetes
Flottenbauprogramm sieht mit einem Kostenaufwand von 1,5 Milliarden Zloty den Bau
von 64 neuen polnischen Kriegsschiffen vor. Gdingen ist zum Wahrzeichen der wirtschaft-
lichen und politischen Erstarkung des polnischen Staates geworden. Diese symbolhafte
Bedeutung kam in ihrer vollen Stärke in einer am 10. Februar d. J. gehaltenen hoch-
politischen Nundfunkrede des stellvertretenden Ministerpräsidenten Kwiatkowski, des

Schöpfers und Erbauers Gdingens, zum Ausdruck, in der die staatspolitische Aufgabe des

polnischen Volkes u. a. in folgende Worte gefaßt worden ist: »Wenn wir leben und das
Werk der Befreiung Polens weiterführen wollen, müssen geschlossenedifziplinierte Reihen
der besten Menschen Polens auf den Plan treten, die von Generation zu Generation die

Losung weitergehen: Die Verteidigungsfähigkeitund die Fähigkeitzu schöpferischerArbeit

verläuft in der Richtung nach Gdingen und zum Baltischen Meere durch das ethno-
graphisch polnische Pommerellen.« Der historische Moment, da mit den beiden großen
Nachbarn im Osten und Westen geregelte Beziehungen bestehen, wird von polnischer
Seite für den geeignetsten Zeitpunkt für eine seewärtigeExpansion nach Norden gehalten-

ss

Eine Rechtfertigung des polnischen Geltungsbedürfnissesnach seewärtiger Macht-
erweiterung gibt es weder in historischenGegebenheiten noch in wirtschaft-
lich e n Notwendigkeiten. Polnische Politiker weisen selbst darauf hin, daß die Bedeutung
des Meeres im früheren KönigreichPolen unterschätztworden ist, wenn damals auch
einzelne Staatsmänner efunden haben, die die Notwendigkeit einer starken Flotte erkannt
und für biegen

Gedankzengeworben haben.
Polens eegeltungsbedürfnis durch die Deutsche Hause und

deren Erfolge angefacht wurde.- Lübeck, als Ausgangspunkt des Sieges-
zuges deutschenKaufmanns eistes nach Norden und Osten, erwarb um die Besiedlung
der Ostseeküstebesondere JerdiensteUnd die dem D e u t s ch e n N i t t e r o r d e n im

is. Jahrhundert gestellte Aufgabe konnte nur durch die Nückendeckungder deutschen Stadt
D a n z i g gelöstwerden. Der Orden besiegelte den Sieg des Deutschtums in den Ländern
am Baltischen Meer, und auch seine Niederringung durch Polen konnte der Ostsee ihren
germanischen Charakter nicht nehmen. Polens machtpolitische Pläne zur See brachen im

16.Jahrhundert, nach langem Kampfe mit Schweden und Dänemark, zusammen. Jm

Ringen mit Danzig um die Vorherrschaft an der Weichselmündungzo es gleichfalls den

Kürzeren. Es mußte Danzigs Primat anerkennen. Sein damaliger Versucheiner Aus-

schaltung der Hansestadt aus dem Ostseeverkehr blieb in den Anfängen stecken und

zeitigte keine bleibende Wirkung.
-

I·

Heute ist die Ostsee zwar geographisch und verkehrswirtschaftlich ein N eb e n m e e r

geworden, sie besitzt aber trotzdem als Zubringerstraße der großen Welt-
v e r k e h r s z e n t r e n noch erhebliche Bedeutung. Jm Rahmen der europäischenVer-

kehrswirtschaft ist sie ein nicht wegzudenkender Faktor. Jn der Frage des Wettbewerbs

sind d i e o st b a l t i s ch e n H ä f e n , was ihre natürlichen Bedingungen anlangt, infolge
der Vereisung, der Verkehrsferne und auch der politischen Verschiebung der Hinterlands-
verhältnisse ungünstiger gestellt als die Häfen der mittleren und westlichen
Ostsee. Kiel nimmt unter den deutschen Ostseehäfen durch seine günstige Lage am

Ausgang des Kaiser-Wilhelm-Kanals gegenüber Lübek und Flensburg eine bevorzugte
Stellung ein. L ü b e rk und auch Stettin können als natürlichen Vorzug ihre verhält-
nismäßig weit ins Land gezogene Lage geltend machen, doch wird bei Stettin und

K ö n i g s b e r g dieser Vorteil durch den Nachteil eines künstlichenSeekanals aufgehoben.
Ein Vergleich der natürlichenL a g e D a n z i s u n d G d i n g e n s mit derjenigen

ihrer Nachbarhäfen zei t, daß beide Häfen in ihrer Zugezur See keine besonderen Vorteile

besitzen. Doch ist für Zanzigdie Lage an der Weichsemündungein Vorteil. Allerdings ist
der polnische Nationalhafen in Gdingen, obwohl er keine unmittelbare Wasserstraßen-
verbindung besitzt, 25 Kilometer von der Weiselmündungentfernt liegt, und das Durch-
schleppen der Binnenschiffe durch die Danziger Bucht recht kostspielig und bei der leichten
Bauart der Schiffe mit großenGefahren verbunden ist, auch im Flußverkehrmit Danzig
in einen wirksamen Wettbewerb getreten. Der BinnenwasserstraßenumschlagGdingens
hat mit 132 000 Tonnen im Jahre 1935 sein bisher größtes Volumen erreicht. Beide
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Häfen verfügen heute über moderne und leistungsfähigeVerladevorrichtungen; sie über-
treffen darin Königsberg bedeutend und stehen mit Stettin auf gleicher Höhe. Der tat-

sächlicheUmschlag Gdingens ist zwar schon größer als derjenige Danzigs, doch ist d i e

Umschlagskapazität Danzigs gegenwärtig noch etwas größer
als diejenige des polnischen Hafens.

i

Der Zutritt Polens zur Ostsee hat für die reichsdeutschen Häfen in mehrfacher Hinsicht
eine

grundlegendeVerschiebung der Wettbewerbslage mit sich gebracht. Einmal ist von

den Häfen önigsberg und Stettin das weitere polnische Hinterland abgetrennt worden.

Große und für diese Häer verkehrswirtschaftlich außerordentlichwichtige ehemals ost-
deutsche Gebiete sind dem Gefüge des polnischen Wirtschaftskörpers einverleibt und damit

Danzig und Gdingen zu eteilt worden. Ueber das polnische Staatsgebiet hinaus wirken
die verkehrspolitischen gnaßnahmenPolens im Sinne einer Konkurrenzverschärfung
zwischen Danzig und Gdingen auf der einen und den reichsdeutschen Seehäfen auf der
anderen Seite. Doch hat die polnische Seehafenpolitik trotz aller

Ausnahmetarife, die wesentlich unter die Eigenkosten der Be-

förderung liegen, keinen Neuverkehr größeren Ausmaßes zu
entwickeln vermocht, sondern im wesentlichen nur eine Um

lenkung des bisher in ostwestlicher Richtung über die Landes-

grenze gehenden Verkehrs in die Süd-No·rd-Nichtung herbei-
führen können.

Die bisherige Entwicklung des Gdingener Hafens, der am 10.Fe-
bruar 1936 ein Jahrzehnt Stadtrechte besaß, erfolgte in einem geradezu amerikanischen
Tempo. Die Stadt, die 1921 noch ein Fischerdorf mit kaum mehr als 1 000 Einwohnern
war, zählt heute eine-Bevölkerung von rund 85 000. Der im Januar 1936 beschlossene
Bebauungsplan des Stadtbezirkes Groß-Gdingen sieht eine Bevölkerungszahlvon 250 000

vor. Gdingen, dessen seewärtiger Güterumschlagerst 1926 mit geringen Mengen begann,
ist heute d e r g r ö ß t e O st se e h a f e n. Mit einem Warenoerkehr von 7,6 Millionen

Tonnen im Jahre 1935 hat es alle anderen Häer des Ostseeraums überflügelt. Jm

Maße der Steigerung des seewärtigen Güterverkehrs über Gdingen ist die Bedeu-

tung Danzigs zurückgegangen, das mit 5,1 Millionen Tonnen Gütern im

Jahre 1935 seit mehr als einem Jahrzehnt den geringsten Umschlagsverkehr aufzuweisen
gehabt hat.

Die beiden Häer des polnischen Zollgebietes haben heute die optimale Höhe des

Verkehrs überschritten,den ihnen das polnische Wirtschaftsgebiet zu geben vermag. Die

Furcht vor einem Absinken ihres Verkehrs läßt die Polen krampfhaft nach den letzten
Möglichkeitensuchen, den T r a n s i t v e r" k e h r auch anderer, nichtpolnischer Wirtschafts-

ebiete durch ihr Gebiet und über ihre Häfen zu lenken. Sie versuchen mit Nachdrurk de-

feewärtigenVerkehr der Tschechoslowakei, Oesterreichs, Ungarns und Numäniens über

ihre Küste zu lenken. Und sie erheben dabei gegen die reichsdeutschenHäfen den Vorwurf-
durch ihre Konkurrenz den Ausbau und die Ausnutzung Gdingens bewußt zu gefährden.
Es muß jedoch festgestellt werden, daß sichdie seit 1933 eingetretene Steigerung des Güter-

umschlages in Königsberg und Stettin keineswegs aus einer Steigerung des polnischen
Transits über diese Häfen, sondern ganz einfach aus der deutschen Wirtschaftsbelebung
ableiten läßt und daß die polnischen Transporte sowohl mengen- wie wertmäßig für die

reichsdeutschen Häfen zu geringfügig sind, um in deren Verkehrspolitik eine irgendwie
bedeutsame Nolle zu spielen.

—

Das letzte Jahrzehnt hat die völlige Ausschaltung der deutsche-n
Häfen der Ost- und Nordsee als Vermittler für den polnischen
UT a r e n v e r k e h r zum Abschluß gebracht. Man muß sich vor allem klar darüber

sein, daß die Gebiete, die heute zum polnischen Staat gehören,v o r d e m K r i eg e fast
ausschließlichim Aktionsradius des Handels der großen deutschen Häfen der Nord- und

Ostsee lagen. Der K ö n i g s b e r g e r H a f e n weitete damals sein Hinterland über das

Gebiet der Provinz Ostpreußen aus und umfaßte darüber hinaus die Gebiete des heutigen
östlichen und nordöstlichenPolen. Kongreßpolenwar die besondere Einflußsphäre des

Danziger Hafens. Der Stettiner Hafen spielte für den Erzbezug des

oberschlesischenJndustriegebiets als Eingangshafen eine bedeutende Rolle und hat auch für
den später zu Polen geschlagenen Teil Qberschlesiens zunächstnoch eine wirtschaftlich
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außerordentlichgroße Bedeutung gehabt. Weniger regional gebunden, aber wegen der

Hochwertigkeitdes Warenumsatzes besonders bedeutungsvoll war schließlichder Waren-

austausch der großen deutschen Nordwesthåfen Hamburg und Bremen mit
den Gebieten, die heute zum polnischen Staate gehören.

Die Versailler Grenzziehung hätte nicht zu einer nennenswerten Unter-

bindung dieser alteingespielten Handels- und Verkehrsoerbindungen zu führen brauchen.
Doch hatte die disharmonische Gestaltung der deutsch-polni-
schen Wirtschaftsbeziehungen seit 1925 bald ein starkes Sinken des

polnischen Warenverkehrs über die reichsdeutschenHäfen zur Folge. Aber noch in den

ersten Jahren des Handelskrieges spielten die deutschen Häfen mengen- und

wertmäßig im polnischen seewärtigenAußenhandeleine erhebliche Rolle. Die Einschaltung
des polnischen Staates in die Wirtschaftspolitik, die sich die unbedingte Förderung der
Aus- und Einfuhr über Gdingen bezw. Danzig und die ebenso unbedingte Ausschaltung
der Vermittlerrolle der reichsdeutschen Höer zum Ziele gesetzt hatte, hat im vergangenen
Jahrzehnt zu einem vollen Erfolg geführt. Ueberblickt man die nachstehende Zusammen-
fassung, so sieht man, daß in dem letzten statistisch erfaßten Jahr 1934 99 v. d e r

seewärtigen Ein- und Ausfuhr Polens über Gdingen und Danzig
gegangen sind, während der entsprechende Anteil dieser Häfen
im J a h r e 1925 n u r r u n d 73 v. b et r u g. Die Entwicklung der seewärtigen
Ein- und Ausfuhr über Danzig und Gdingen und über die reichsdeutschen Häfen wird

durch folgende Zahlenreihen veranschaulicht: (in 1000 Tonnen)

Über Danzig-Eisingen
«

Über deutsche Seehäfen

Einfuhr oz Ausfuhr oA Einfuhr o-» Aus-fuhr Ox»

1925 648 66 1.916 77 304 34 587 23
1926 465 72 5.663 52 171 28 5.151 48
1927 1.331 81 6.244 87 308 19 947 13
1928 1.610 83 . 6.748 88 332 17 867 12
1929 1.'778 92 9.267 92 159 8 754 8
1930 1.122 87 10.407 93 186 13 756 7
1931 955 86 12.226 97 127 14 409 3
1932 613 92 9.7 12 99 47 8 82 1
1933 864 98 9.850 99 1 1 2 118 1
1934 1.006 99 11.373 99 12 1 84 I

«

Die Entwicklung des letzten Jahrzehnts wird wohl als endgültig angesehen werden

müssen. Die planvolle und zielbewußteDurchführung der Seeküstenpolitikhat nicht nur

den seewärtigenVerkehr Polens überhaupt gesteigert, sie hat auch gleichzeitigdazu geführt,
daß die ehemals für die deutschen Seehäfen sehr bedeutsamen Verkehrsbeziehungen zum
heute staatspolnischen Hinterland endgültig zerschnitten worden sind, so daß diese eine

nennenswerte Bedeutung für den Warenumschlag des neuen polnischen Staates nicht
mehr besitzen. Prof. Dr. Oberlånder.

Deutsche Jugend in Polen
Der Kampf, der gegen die deutsche Jugend in Polen geführt

wir d
, ist ein tota l er. Er beginnt vor der Geburt: Die wirtschaftliche Verelendung

der deutschen Volksgruppe ist für den volkspolitischen Gegner ein Mittel, den biolo-

gischen Lebenswillen desDeutschtums zu brechen, ein Mittel, das zum
mindestens insofern zum Ziel geführt hat, als sich das städtischeDeutschtum in Polen
heute durch seine natürlicheZunahme allein nicht mehr zahlenmäßigzu behaupten vermag.
Der Kampf wird fortgesetzt gegen die noch nicht im schulpflichtigen Alter stehenden
Kinder. Jndem die polnischen Behörden der deutschen Volksgruppe d i e Ei n r i ch t u n g
v o n K i n d e r g ä r t e n entweder völlig verweigern oder durch bürokratischeVorschriften
über Sprachprüfung, Kinderzahl, bauliche Ausstattung usw. übermäßigerschweren, setzen
sie die Kinder derjenigen deutschen Familien, die unter ungünstigen Wohnungs- und

Berufsverhältnissen leiden, der Gefahr einer sozialen und sprachlichen
I
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V e r w i l d e r u n g aus. Es genügt, darauf hinzuweisen, daß in der ijewodschaft
Schlesien, also in einem Gebiet, in dem die Betreuung der Kinder außer Hause vom

gesundheitlichen, moralischen und völkischen Standpunkte aus eine besonders dringliche
Aufgabe ist, nur 30 deutsche Kindergärten bestehen, die von nur etwa 1100 Kindern

besucht werden, und daß das Deutschtum in Posen und Pommerellen nur ganz vereinzelte
Kindergärten besitzt.

Das Schwergewicht des Kampfes gegen die deutsche Jugend in Polen ist gegen d as

d e u t s ch e S ch u l w e s e n gerichtet. Es gibt nicht wenige deutsche Kinder in

Polen, die überhaupt keinen Unterricht in ihrer Muttersprache
erhalten, denen zum großen Teil selbst der Neligionsunterricht in deutscher Sprache
versagt bleibt. Ein erheblicher Teil der deutschen Kinder in Polen besucht öffent-
liche Schulen mit deutscher Unterrichtssprache, denen man jedoch in

immer höherem Maße die Eignung absprechen muß, aus den deutschen Kindern

lebenstüchtigeund fest in ihrem Volkstum stehende Menschen zu machen. Denn größtenteils
setzt der Lehrkörper dieser Schulen nicht etwa aus volkseigenen, sondern aus

n a t i o n a l p o l n i s ch e n Kräften zusammen, die weder den Auftrag haben, noch die

Neigung besitzen, die ihnen anvertrauten Kinder zu volksbewußter Haltung zu erziehen,
die zum Teil nicht einmal die deutsche Sprache, in der sie unterrichten sollen, in aus-

reichendem Maße beherrschen, und die deutsche Unterrichtssprache im Laufe der Zeit fort-
schreitend zugunsten der polnischen Sprache verdrängen, sie in vielen Fällen sogar schon
fast völlig abgeschafft haben, — was die polnischen Statistiker freilich nicht hindert, diese
Schulen in ihren Aufstellungennach wie vor als ,,deutsche Unterrichtsbetriebe« erscheinen
zu lassen. Nur der übrige Teil der deutschen Kinder in Polen ist
in der glücklichen Lage, volkseigene Privatschulen besuchen zu
kö n n e n , die ihnen ein ausreichendes Maß an Wissen und volkspolitischer Festigkeit zu
vermitteln vermögen. Der Vermehrung und dem Ausbau dieser Schulen aber werden

von den polnischen Behörden immer größere Schwierigkeiten entgegengesetzt. Dem

deutschen Kinde in Polen wird das Recht auf den deutschen
L e h r e r b e st r i t te n. Jn einem rom 7. April 1934 datierten Bescheid des Warschauer
Ministeriums für Kultus und Unterricht ist die in einer deutschen Eingabe vertretene

Auffassung, daß an öffentlichenVolksschulen mit deutscher Unterrichtssprache nur Lehr-
kräfte deutschen Volkstums und evangelischen Bekenntnisses zu beschäftigenwären, aus-

drücklich als ,,unbegründet"abgelehnt worden. Die Fol en einer solchen Schulpolitik
sind, daß es in Polen eine von Jahr zu Jahr wachsende Zahldeutscher Kinder gibt, die

beim Verlassen der Schule weder Deutsch noch Polnisch richtig zu sprechen und zu
schreiben verstehen, und denen es in bezug auf ihre Bildung an den primitivsten Voraus-

setzungen mangelt, um sich im Lebenskampf zu behaupten, die für das Deutschtum ein

Verlust sind, ohne einen Gewinn für das Polentum zu bedeuten-

Die ganze Tragödie der deutschen Jugend in Polen erkennt man aber erst dann, wenn

man nach dem Schicksal der Schulentlassenen fragt. Es entspricht durch-
aus den Tatsachen, wenn gesagt wird, daß das Abgangszeugnis einer

deutschen Schule für seinen Jnhaber fast so viel wie eine Ver-

urteilung zu dauernder Arbeitslosigkeit ist. Es ist auch keine leere

Drohung, wenn es einmal in einem polnischen Flugblatt geheißenhat, daß die jungen
Menschen, die eine deutsche Schule besucht haben, in Zukunft in Polen nicht einmal das

Recht haben sollen, als Straßenkehrer und Kanalarbeiter beschäftigt zu werden. Und die

zynische Feststellung der «

,,Polska Zachodnia«, daß z w e i D r i t t e l d e s o st o b e r -

schlesischen Deutschtums daran denken müßten, das Land zu

verlassen , weil sie dort doch niemals mehr Lohn und Beschäftigung zu finden ver-

möchten,'wirftauf die Haltung der polnischen Behörden ein bezeichnendes Licht. Es ver-

steht sich bei dieser Einstellung von selbst, daß es für einen jungen Deutschen in Polen,
ohne Rücksichtauf seine berufliche Eignung, keine Möglichkeit gibt, im ö ffe n t l i e n

Dienst oder in einem der zahllosen, mit öffentlichenGeldern subventionierten Privat-
betriebe vor allem der Großindustrie, sei es als Arbeiter oder als Angestellter, unter-

zukommen. Auch seine Möglichkeiten, einen freien Beruf zu ergreifen, sind nur

Hering,schon deshalb, weil die Ausübung eines solchen Berufes in vielen Fällen, wie bei

pothekern, Aerzten, Nechtsanwälten usw., von einer staatlichen Genehmigung abhängig
ist. Es kommt hinzu, daß bei den polnischen Behörden auch die Neigung besteht, all die

Vorschriften, die es fürdie Ausübung eines handwerklichen oder sonstigen
k o n z e s s i o n i e r t e n B e r u f e s gibt, als eine Gelegenheit auszunutzen, die
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deutsche Jugend um den ihr gebührendenArbeitsplatz zu betrügen. Es ist weiter bekannt,
daß im Laufe der Jahre wohl mehrere hunderttausend Hektar deutschen Großgrundbesitzes
zwangsweise aufgeteilt worden sind, daß man aber den L a n d h u n g e r der mehreren
10000 nachgeborenen deutschen Bauernsöhne in Polen bei der Ver-

teilung des deutschen Grund und Bodens in keiner Weise berücksichtigthat. Es gibt zahl-
lose Belege dafür, wie polnische Arbeitgeber und selbst deutsche Betriebsinhaber, die
an sich gern deutsche Arbeiter und Lehrlinge eingestellt hätten, durch die handgreiflichen
Drohungen polnischer Chauvinistenverbände oder aus der berech-
tigten Befürchtung heraus, von den S t e u e r ä m t e.r n dann doppelt scharf angefaßt
und von den Behörden bei der Vergebung öffentlicher Aufträge ausge-
schlossen zu werden, schließlichdoch polnische Kräfte eingestellt haben.

Es sollen zu diesem traurigen Kapitel der Arbeitslosigkeit unter der deutschen Jugend in

Polen nur einige sehr aufschlußreicheZahlen angeführt werden: Jm Jahre 1934s35
waren von den 18 bis 25jährigen Mitgliedern der Kattowitzer Bezirksvereinigung des

Deutschen Volksbundes 1 376 arbeitslos und nur 59 Mitglieder standen in Arbeit!

Erschütternd sind auch die Angaben, die von einer deutschen Jugendorganisation in Ost-
oberschlesien stammen. Unter deren Mitgliedern haben fast 17 v. der 24jährigen, rund
34 v. der 20jährigen, 50 v. der 18jährigen,60 v. der 17jährigen, über 86 v.

der iöjährigen und 99 v. der 15jährigen noch niemals einen Beruf ausgeübt oder eine

Lehrlingsstelle innegehabt! Daß diese Zahlen nicht mit einer Verschärfung der Wirt-

schaftskrise erklärt werden können, geht aus den Erhebungen der deutschen Gewerkschaften
hervor, die beweifen, daß sich die Arbeitslosigkeit unter den Deutschen, vor.
allem unter der deutschen Jugend von Monat zu Monat verschärft
hat, während für die gleiche Zeit die amtlichen Statistiken eine Verminderung der allge-
meinen Arbeitslosigkeit in der Wojewodschaft Schlesien festgestellt haben.

Jn einer an die höchstenStellen des Staates gerichteten Eingabe haben die Vertreter
der deutschen Jugend Ostoberschlesiens am,12. November die Lage u. a. mit folgenden
Worten geschildert: »Die Erwerbslosigkeit ist besonders unter der deutschen Jugend stark.
Der Hundertsatz der deutschen Jugendlichen, die nach Austritt aus der Schule noch in eine

Lehr- und Brotstelle gelangen, i sehr gering, wofür wie jederzeit statistischeUnterlagen
beibringen können· Die großeFahlder jugendlichen deutschen Arbeitslosen ist nicht nur

durch sdie Wirtschaftskrise bedingt. Die Einstellun der lokalen polnischen Presse dem

Deutschtum gegenüber hat in der Wojewodschaft Schlesieneine Atmosphäre geschaffen,
die heute viele Arbeit eber veranlaßt, Deutschen keine Lehrstellen und keine Arbeitsplätze
mehr u geben. Die zrwerbslosigkeitder deutschen Jugendlichen wirkt aber nicht nur

wirtsrlgaftlichverheerend aus, sondern zeitigt schon heute sch w e r e p h t) s is ch e V e r -

alls-- und sittliche Demoralisierungserscheinungen. Diese Zu-
ände öffnen schließlichdem staatszersetzendenund gemeinschaftszerstörendenKommunis-

mus Tür und Tor.«

Jn der Eingabe sind auch die Schwierigkeiten erwähnt worden, die die polnischen
Behörden allen Bemühun en um einen organisatorischen Zusammen-
srhluß dser deutschen Jugend in Polen bereiten. Es ist bekannt, daß für
die deutsche Jugend unter 18 Jahren in Polen überhaupt keine

Möglichkeit eines Zusammenschlusses besteht und daß es eine Organi-
sation, die die deutsche Jugend des ganzen Staates oder doch wenigstens der einzelnen
Wojewodschaften zusammenfaßt, in Polen nicht gibt. Alle in dieser Richtung immer

wieder unternommenen Versuche sind an der Böswilligkeit der polnischen Behörden
gescheitert, denen offenbar sehr viel daran gelegen ist, es zu keiner einheitlich geleiteten
deutschen Jugendarbeit kommen zu lassen. Wie in der Wojewodschaft Schlesien, so liegen
die Dinge auch in den übrigen Teilen des Staates: Dort wurde zuerst einmal·versucht,
die deutsche Jugend im Rahmen des Deutschen Volksbundes zusammenzufassen Als das
von der Kattowitzer Wojewodschaft verhindert worden war, wurde im August i933 der

Antrag auf Genehmigung eines »Bundes Deutscher Jugend« gestellt, der, nachdem er

zwei Jahre bei den Behörden herumgelegen hatte, schließlichvom Jnnenministerium
abgelehnt wurde. Dem im April 1935 gebildeten »DeutschenJugendbildungsverein«in
Kattowitz wurde nach einem halben Jahre die beantragte Erlaubnis, seine Arbeit auf das
Gebiet der Wojewodschaft Schlesien ausdehnen zu dürfen, verweigert. Und schließlich
wurde auch die Gründung einer »Vereinigungdeutscher Jugend«, um deren Genehmigung
die Behörden im·Ok·tober 1935 gebeten worden waren, im April 1936 verboten. Aber
damit nicht genug: ·Selbst dem örtlichen Zusammenschluß der deut-
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schen Jugend in kleinen und kleinsten Verbänden werden fort-
gesetzt Schwierigkeiten bereitet. Es ist im laufenden Jahre kaum ein

Monat vergangen, in dem nicht hier oder dort örtliche deutsche Jugendorganisationen (die
ohnehin nicht besonders zahlreich sind) unter den lächerlichstenVorwänden aufgelöst
worden sind. Und der Prozeß, der gegen die Wanderbünde der deutschen Jugend in Ost-
oberschlesien inszeniert worden ist und am 28. November mit der Verurteilung von nicht
weniger als 34 deutschen Jungens mit Gefängnisstrafen bis zu LZ Jahren geendet hat,
ist ein äußerst PcharakteristischerBeitrag zu diesem traurigen Kapitel gewesen.

Es wird der deutschen Jugend in Polen wahrhaftig nicht leicht gemacht, zu ihrem
Volkstum zu halten und sich als Glied der deutschen Gemeinschaft einen Platz im

Wirtschaftsleben zu sichern. Aber der Kampf, der ihr aufgezwungen worden ist, hat auch
sein Gutes. Er bedeutet eine Auslese der Besten. Was schwach und
morsch ist, geht in diesem Kampfe zugrunde. Was aber bestehen bleibt, das ist
gehämmerte völkische Form, ist geprägte und erprobte Gemein-

schaft. Und was der völkischeGegner in diesem Kampf gewinnt, das ist nicht viel

mehr als ein zahlenmäßiger Zuwachs an geistig proletarisierten und charakterlich
gebrochenen Menschen, die die Schicht der Unzufriedenen und Betrogenen im Staate

vermehren. Dr. K.

Das Prager Bündnis mit den Sowieis
Es ist bekannt, mit welchem Eifer die Staatsmänner der Tschecho-Slowakei um

das Zustandekommen des französisch-sowjetrussischenBündnisses bemühten. Sie hielten
sich eine Zeitlang sogar -für berufen, der Kristallisationspunkt eines politischen Bündnis-
gebildes zu werden, das, auf Frankreich und der Sowjetunion fußend, nicht nur die

übrigen Staaten der Kleinen Ententc, sondern auch den Balkanbund und die baltischen
Länder umfassen und schließlichgroßmütig auch noch Deutschland ,,zur Mitarbeit einladen«

sollte. Man weiß, wie rasch und gründlichdieses Kartenhaus zusammenstürzte,wie der

Ministerpräsident Hodza ausgesandt wurde und überall Körbe erhielt. Was die Tschechen
allerdings keineswegs daran hindert, an den verstiegenen politischen Entwürfen festzuhalten.
Diese Hartnäckigkeit,mit der sie ihren Weg verfolgen, und wenn er auch hundertmal
als Jrrweg erkannt worden sein mag, kennzeichnet die politische Haltung des in Prag
gezüchteten,,hom0 tschechoslowakius«, der auch dann noch auf die Diktate von Ver-

sailles, St. Germain und Trianon schwören wird, wenn diese schon längst von ganz

Europa in die politische Rumpelkammer verwiesen sein werden.

Es soll nicht untersucht werden, wie weit Prag schon in der militärischenZusammen-
arbeit mit der Sowjetunion gegangen ist und wie bereitwillig dieser westlichste Slawen-

skmlt schon der sowjetischen Luftwaffe als Mutterschiff für einen Angriff auf die mittel-

europäischenStaaten zur Verfügung gestellt hat. Es sei aber auf die kulturelle

Sowjetisierung verwiesen, für die sich die jüdischeEmigration rückhaltlos ein-

gespannt hat und der gegenüber die offiziellen Verlautbarungen über die Unantastbarkeit
der sogenannten ,,tschecho-slowakischen Demokratie« einigermaßenüberraschend und be-

fremdend wirken. Prag stürzt sich, so hat es den Anschein, mit sehenden Augen in einen

Abgrund. Weil es keinen Ausweg mehr weiß? Weil es sich unter der Führung
des unermüdlichenBenesch (ähnlich wie man es in militärischerHinsicht während des

Weltkrieges von den Mittelmächten behauptet hat) a u ß e n p o l i t i s ch to t g e si e g t

hat? Jst Prag am Ende seines Lateins? Oder steckt vielleicht doch noch etwas anderes

hinter dem Starrsinn, mit dem es an seinem Bündnis mit den Sowjets festhält? Es

gibt ja auch Dinge in der Politik, die man in den Reden der Verantwortlichen nicht
ausgesprochen findet, die man auch nicht zwischen den Zeilen herauslesen kann, die nur

im Zusammenhalt mit vielen anderen wesentlichen Zügen hervorspringen, die sich nur

aus einer Ueberschau über das Ganze ergeben. Hierüber lohnt es sich einmal zu sprechen.
Gerade die Tschechen waren es, die sich der russischen Flüchtlinge, die vor

dem Bolschewismus entweichen mußten, mit besonderer Sorgfalt annahmen. Sie bauten

ihnen eigene Lager, schufen für sie eigene höhere Schulen, förderten ihr Hochschulstudium
und nahmen schließlichauch ihrer militärischenAusbildung an. Kurz, es war un-

verkennbar, daß die Tschechen hier einen Vortrupp bereithalten wollten, der nach
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dem erwarteten Sturze des Sowjetsystems oder, um dessen Sturz herbeizuführen,zu
gegebener Stunde in Nußland einmarschieren und dort die Führung übernehmen sollte.
Oder richtiger: mit dessen Hilfe die Tschechen einmal in Nußland die Führung zu über-

nehmen gedachten. Man wird· sagen: ein verstiegenes Ziel, das das kleine Westslawen-
volk angesichts der gewaltigen Masse der russischen Bevölkerung setzte. Aber es kommt
in Führungsfragen ja nicht auf die Zahl der Führenden, sondern darauf an, ob der,
der geführt werden soll, aus selbst heraus eine führende Schicht -zu entwickeln

vermag oder hierzu unfähig ist und damit der· Führung Anderer anheimfallen muß.
Man muß in diesem Zusammenhang an das Auftreten der tschechischen

Legion in Nußland und Sibirien erinnern. Dieses Auftreten ver-

mittelte — was immer auch sonst noch über die Legion zu sagen sein mag
— eine

bemerkenswerte Erfahrung. Denn im Falle der Legion zeigte es sich, wie Viel mehr
als die Nussen die Tschechen auf die Beherrschung eines technisch-
organisatorischen Apparates verstehen. Sie haben das in erster Linie
Von den Deutschen gelernt. Gerade die Fähigkeit, derentwegen sie die Legionäreglorifi-
zieren, ist es, wodurch sie sich am weitesten unter allen Slawenvölkern vom-Gemein-

Slawischen entfernt haben. Allerdings ist es unverkennbar, daß diese, von den Deutschen
übernommene Fähigkeit auf slawische Wurzeln aufgepfropft worden ist,
womit die merkwürdigen Z ü g e p r i m i t i v e r G r a u s a m k e it zusammenhängen,
die dem legendären Heldentum der tschechischenLegion anhaften. sEs hat seine Berech-
tigung, wenn die Tschechen, wie es früher schon auf den Allslawischen Kongressen der Fall
war, von den übrigen Slawen gar nicht mehr als Slawen, sondern eher als »slawisch
sprechende Deutsche«empfunden oder geradezu ,,Preußen« gescholten werden. Eines ist
jedenfalls sicher: von allen slawischen Völkern ist es- dieses am weitesten nach Westen·
vorgedrungene tschechische Volk, das den technisch-organisatorischen
Apparat der Neuzeit (etwa im Sinne der deutschen Lehrmeister) am besten
b e h e r r s ch t.

Schon im Rahmen des alten, wesentlich ja von ihnen hochgebrachten P a n s l a w i s -

mus hielten sich die Tschechen zur Führung innerhalb der slawi-
sch e n V ä l k e r f a m i l i e b er u f e n. Sie glaubten schon lange vor dem Kriege fest
an diese ihre Berufung und sie schicktensich bereits an, a n Stelle d er Deutschen
als Techniker und Organisatoren nach Nußland zu gehen. Männer

wie Masaryk und Benesch sahen sich-das Nussentum auch auf solche Möglichkeiten
hin genau an; sie studierten sehr sorgsam das russische Problem und die russische Psyche,
in deren AbgründeDostojewski hinabstieg. Sie erkannten, daß die Unfähigkeit des Nussen,
feste Strukturen und geprägte Führungskörper aus herauszustellen, etwas Ewiges
und Unwandelbares ist. Hatten die Nussen in ihrer Frühzeit die Waräg e r gebeten,
als Herrscher in ihr Land zu kommen und hatten sie dann Jahrhundertelang unter der

Botmäßigkeit der A w a r e n gestanden, so war ja auch das Z a r e n t u m je länger,
je mehr zu einer fremden, nichtrussischen Herrschaft geworden, die getragen wurde von

deutschen Adelsgeschlechternaus den baltischen Ländern. Es wäre kein Wunder gewesen,
wenn die russischen Panslawisten, soweit sie der russtschen Unorganisiertheit
bewußt waren, im Rahmen des zaristischen Systems nach organisationstüchtigeren
slaw ische n Elementen umgesehen hätten, um sie an die Stelle der deutschen zu setzen;
und es hätte da an die Tschechen die Einladung ergehen können: Kommt in unser Land
und helft uns, eine slawische Herrschaft aufrichten! Aber es bedurfte schon zu

Kramarschs Zeiten einer solchen Einladung gar nicht. Die Tschechen sahen damals

schon ihre Chance, in Nußland zur Führung und durch Nußland zur Herrschaft über
alle Slawen zu gelangen. ,

Und hier ist bereits der entscheidende Punkt. Wie denn, wenn die Tschechen, was sie-
ehedem im Kampf g eg en die Sowjetführung erstrebten, jetzt auf dem Wege einer Z u -

sa m m e n a r b e it mit der Sowjetführung zu erreichen versuchten? Sie werfen sich den

Sowjets in die Arme — vielleicht in der Hoffnung, daß sie einmal deren Macht und

Stellung übernehmen können? Ihr Bündnis mit Moskau sieht wie eine Art Ein-

heirat aus. Vielleicht spielt bei diesem Bündnis auf tschechischer Seite die Ueber-

zeugung mit, daß- die Tage des jüdisch-bolschewistischen Systems
bald gezählt sein werden und daß dieses System einmal unter einer slawischen
oder panslawistischen Losung hinweggefegt werden wird· Und was wird dann kommen?
Dann kommt der dran, der unter den Slawen zur Uebernahme
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und Fortführung des für Großrußland erforderlichen technisch-
vrganisatorischen Apparates am fähigsten ist, — vorausgesetzt natür-
lich, daß er für das Ziel beizeiten bereitgemacht hat, daß er es versteht, geschickt
und möglichstunauffällig auf das führerlose Pferd zu schwingen.

Man ist sich übrigens dessen viel zu wenig bewußt, welche Verwegenheit, um nicht
zu sagen: Vermessenheit auch schon in dem Herrschaftsanspruch liegt, den das Tschechen-
tum über die dreieinhalb Millionen Deutsche seines Staates nicht nur erhoben, sondern
mit der ihm eigenen Zähigkeit,Hartnärkigkeitund Planmäßigkeit auch durchgeführthat
und bis ans bitterste Ende durchzuführenentschlossenist. D a s T s ch e ch e n tu m sie h t

in der Unterdrückung des Sudetendeutschtums, dienichtsanderes
als eine Erhebung über das Gesamtdeutschtum bedeutet, die

Probe darauf, was es sich in der Welt zutrauen darf· Wenn es ihm
möglichist, mit den Deutschen so, wie es geschieht, zu verfahren, dann sollte es mit dem

russischen Problem nicht fertig werden? So muß man die Dinge sehen, und man muß die

Zusammenhängeverstehen«aus der Lage und Einstellung des Volkes heraus, um das es

handelt. Das ist die tschechische Gefahr für Deutschland und

für Europa: das ganze Nußland und das gesamte Slawentutn
unter nationalslawischer Führung, unter der Führung eines

ebenso begabten und deutsch geschulten wie zähen, verwegenen
u n d v e r s ch la g e n e n V o l k e s , unter der Führung Prags als dem eigentlichen
Dperationszentrum. Man erinnere daran, daß Benesch des öfteren mit der Berech-
nung gearbeitet hat, daß die Slawen bei einer Fortdauer der heutigen Bevölkerungs-
entwicklung, insbesondere in Rußland, im Jahre 1970 etwa die Hälfte der Bevölkerung
Europas ausmachen werden. Und wenn man dann noch der Rolle erinnert, die die

«W e n d e n f r a g e« in der politischen Gedankenwelt des Tschechentums spielt, dann

ist es nicht mehr weit bis zu der berüchtigtenKarte des Hanusch Kuffner, der« die

Deutschen in eine Neservation sperren und das tschechischeStaatsgebiet bis dicht vor

die Tore Berlins vortreiben wollte.

Es muß noch einmal gesagt werden: man nehme solche tschechische
Erscheinungen nicht als Ausgeburten einzelner Verrückterl Diese
unglaublich und. unerhört extreme Art ist für das Tschechentum typisch. Sie entspringt
letztlichder· extremen Lage des tschechischenVolkskörpers, der sich zu drei Vierteln vom

deutschen Volksgebiet umschlossen steht und nur in der Sprengung der deutschen Um-

klammerung seine Rettung zu finden meint. Diese Vorstellung beherrscht wie e i n e

fi x e J d e e jeden Tschechen, von den leitenden Staatsmännern und führenden Wissen-
schaftlern bis zu dem einfachsien Mann im Volke. Sie formt das politische und völkische
Programm dieses Volkes. Sie überwindet alles Trennende und zwingt alle politischen
Parteien auf einen Nenner. Aus ihr heraus flammt d e r g l ü h e n d e N a t i o n a l i s -

mus der Tschechen, dessen Kampfform der Hussitismus ist — nicht
etwa eine einmalige geschichtliche und abgeschlossene Erscheinung, sondern die ewige
Mythisterung des tschechischen Kämpfertums. Was hat nicht seinerzeit, vor einem

halben Jahrtausend, die tschechischeNationalleidenschaft, diese Kampfidee eines isolier-
ten Kleinvolkes, in Europa für ein Feuer angezündet!Ma n d e n k e sich n u n e i n e n

solchen glühenden Zentralkörper als treibende Kraft des Ge-

samtslawentu.ms, als Motor einer osteuropäisch-asiatischen
Gegenkultur gegen das deutsche Mitteleuropal Dieser Gedanke muß
einmal klar herausgestellt werden. Er muß Eingang finden in das deutsche national-

politische .Denken. Und von ihm aus muß auch, was die Tschechen anlangt, das

tschechisch-sowjetischeBündnis verstanden werden. E r n st A ck e r m a n n.

MWWWW

Aus einem englischen Gefandtfchaftsbericht aus dem Jahre 1598:

»Es liegt dem Polen nun einmal im Blute, daß er auch bei feinem

Feinde Mut und Unerfchrockenheit hochfchätztund nachgiebige Milde ver-

achtet, auch wenn sie ihm selber Vorteil verschafft. . . Derart ist die Wesens-
art der Polen, daß sie bei Anwendung von Milde unverschämt werden.

Faßt man sie härter an, find sie gefügiger. . . Sie lieben es, ihre eigene

Größe in der Unterwürfigkeit anderer Leute widergespiegelt zu fehen.«
Sir George Carcw
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,,Faniasivczna Propaganda-«
Am 15. November ist an der B e r l i n e r S t a a t s o p e r die polnische National-

oper ,,H a l ka« mit Erfolg erstaufgesührtworden. Die amtliche Polnische Telegraphen-
agentur verbreitete hierüber eine Meldung, in der es u. a. heißt: »Das bedeutende Werk,
dasin jeder Beziehung musterhaft herausgebracht wurde, weckte unter
den Zuschauern B e g e i st e r u n g. Nach jedem Aktschluß wurden die Mitwirkenden
vor den Vorhang gerufen. Der Mazur sowie die Goralentänze gefielen so außer-
ordentlich, daß das ausgezeichnete Opernballet sie wiederholen mußte. Nach
dem letzten Akt wollte der Beifallssturtn kein Ende nehmen".

Die Berliner Presse hat sich über die Ausführung nicht viel anders geäußert. Da sie
aber zumeist weder über die Geschichte der Oper, noch über die Vorge-
schichte der Berliner Ausführung etwas Wesentliches gesagt hat, soll das

hier mit einigen kurzen Bemerkungen nachgeholt werden. Der T e xt der ,,.Halka«wurde
um die Mitte des letzten Jahrhunderts in vier Tagen von einem jungen Mann von

20 Jahren zusammengeschrieben. S t a n i s l a w M o n i u s z k o , der den Stoff
komponierte, war, was nur ganz schüchternam Rande vermerkt werden soll, der Sohn
einer deutschen Mutter. Seine musikalische Ausbildung erhielt er in
den Jahren 1837 bis 1840 bei Nungenhagen, dem Leiter der Berliner Sing-
akademie. Er selber bezeichneteden 1854 gestorbenen Joseph Xav er Elsner,«
den der Professor am Warschauer Konservatorium, Polinski, »einen der besten und

verdienstvollsten polnischen Tondichter-«genannt hat (,,obwohl er seiner Herkunft nach ein

Deutscher war«), als seinen Lehrer. Moniuszko erkannte die nationale Eignung des«
Qpernstoffes, der ihm Gelegenheit gab, polnische Volkstänze, -lieder und

-bräuche zur Geltung zu bringen. Die »Halka« fiel bei ihrer ersten Ausführung in
Wilna im Jahre 1853, wo sie als zweiaktige Oper das Nampenlicht erblickte, durch-
Einige Jahre darauf (1858) aber bestand sie in umgearbeiteter Form in Warschau die

Probe. Und sie ging seitdem unzähligeMale mit Erfolg über alle polnischen Bühnen.
Sie wurde für die Polen in der Zeit der russischen Unterdrückungein he r v o r r a g en -

des Mittel der nationalen Propaganda. Sie wurde als ,,Nationaloper«
geradezu ein politischer Faktor.

Jhren Weg ins Ausland aber hat die «Halka« bisher nicht
gefu n den. Sie ist zwar gelegentlich in den Vereinigten Staaten, in der Schweiz und
in Frankreich (1935 auch einmal in Hamburg) ausgeführt worden. Aber das scheint in

allen Fällen mehr aus Gründen der politischen Sympathie für Polen, als aus künst-
lerischen IRotiven geschehen zu sein. Denn sie hat sich bisher nirgends aus
den Spielplänen der nichtpolnischen Bühnen zu behaupten ver-

mocht. Nach ein oder zwei Ausführungen ist sie jedesmal wieder vom Spielplan ab-

gesetzt worden. Die Ursache dieses Versagens hat der Generalintendant der Hamburger
Staatsoper, H e i n r i ch K. S t r o h m , der nach der Hamburger jetzt die Berliner Erst-
aufführung inszeniert hat, damit begründet, daß der ,,H a l k a« a l l e S ch w ä ch e n

eines Erstlingswerkes anhaften und daß ihr in der Form, in der sie von

Moniuszko geschaffen wurde, die Bühnenwirksamkeit fehlt. Um die Oper
den Ansprücheneines nichtpolnischen Publikums anzupassen, sind daher für die Berliner

Ausführung weitgehende Korrekturen notwendig gewesen. F a st k ein e S e i t e d e s

Klavierauszuges ist zu diesem Zweck unverändert geblieben.
Eine ganze Neihe schwacher Stellen sind g e st r i ch e n und die bühnenunwirksamen
A k t s ch l ü s s e si n d a b g e ä n d e rt worden usw-. Einige dieser Aenderungen hat«
auch S m o g o r z ew s ki in seinem Berichtiin der »Gazeta Polska« erwähnt: Aus dem

Duett von Halka und Janusz habe man einige Stellen, die für die Ausländer tatsächlich
langweilig seien, gestrichen; Und das ganze Duett habe man vom Ende des ersten an den

Anfang des zweiten Aktes gestellt. Für den Anfang des dritten Aktes habe der Dirigent
Leo B l e ch einen Goralenchor komponiert, der eng an den Stil Moniuszkos angelehnt sei.
Schließlich habe man auch die wenig wirkungsvollen Chöre aus dem Ende des dritten

Aktes entfernt und als Intermezzo zwischen den dritten und vierten Akt gestellt. Jm

ganzen, hat es in dem begeisterten Bericht Smogorzewskis weiter geheißen,seien d i e

an der ,,.Halka« vorgenommenen Aenderungen glücklich und für
den Erfolg der Oper vor einem nichtpolnischen Publikum günstig
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gewesen« Abgesehen von der musikalischen und szenischen Ueberarbeitung ist besondere
Aufmerksamkeit auch der A u s si a t t u n g d e s B ü h n e n b i l d e s zugewandt worden.
Generalintendant Strohm ist eigens nach Warschau, Krakau und Posen gefahren, um

über die wirksamste Wiedergabe des folkloristischen Gehaltes des Stückes zu unterrichten.
So ist an der Musik, an den Szenen und am Bühnenbild sorgfältig herumgefeilt worden,
Um aus der polnischen Nationaloper etwas zu machen, was Aussicht hat, vor einem

europäischenPublikum zu behaupten.
Das scheint denn auch, nach den Nezensionen zu urteilen, gelungen zu sein. Und man

kann nach der Berliner Ausführung feststellen, daß die ,,Halka« mehr als 80 Jahre nach
ihrer Entstehung von einer deutschen Bühne für die nichtpolnische Welt gleichsam entdeckt
worden ist. Die Berliner Staatsoper hat sich unter diesen Um-

st ä n d e n , wie man ihr gänzlich neidlos zugestehen kann, e i n g r o ß e s V e r d i e n st
um die nationale Sache Polens erworben. Jhre »Halka«-Aufführung
ist, wie ein im Berliner Polentum maßgebenderMann ausgedrückt hat, für Polen
eine ,,f a n t a st y r z n a p r o p a g a n d a«, eine phantastische Propaganda, gewesen.
Mag sein, daß in dieser Anerkennung von polnischer Seite ein spöttischerUnterton ge-

legen hat. Er hat dann sicherlich nicht INoniuszko und seiner Oper gegolten.

polnifche Schulen in Danzig
Die polnische Presse konnte sich in letzter Zeit nicht genug über d i e a n g e b l i ch

schlechte Behandlung der in Danzig lebenden Polen erregen. Den

Greuelmärchen, die sie über deren Schicksal verbreitet hat, sei einmal eine nüchterne,
aber sehr beredte Tatsache entgegengehalten: d a s p o l n i s ch e S ch u l w e se n -i m

Gebiet der Freien Stadt Danzig. Dieses hat seit 1933 eine sehr leb-

h a f t e A u f w ä r t s e n t w i rk l u n g erlebt. Es verdankt diesen Aufschwung den weit-

gehenden Rechten, die die nationalsozialistische Regierung der Freien Stadt in dem mit

Polen abgeschlossenes U e b e r e i n k o m m e n vom 18. September 1933 den in Danzig
lebenden Polen (ohne jede Gegenleistung) eingeräumt hat.

Es seien nur einige Bestimmungen dieses Uebereinkommens erwähnt: O e f f e n t l i ch e

Volksschulen mit polnischer Unterrichtssprache (sogen. Senats-

schulen) werden errichtet, wenn im Bereiche einer Gemeinde oder eines Schulbezirkes, bezw.
in einem Umkreis von ZZ Kilometer für mindestens 40 schulpflichtige Kinder pol-
n i s ch e r H e r k u n f t u n d S p r a ch e und Danziger Staatsangehörigkeit ein ent-

sprechender Antrag vorgelegt wird. Auch polnische Kinder, die außerhalb des ZZ Kilo-

meter-Umkreises wohnen, dürfen die vorhandenen Schulen besuchen. Wo die Zahl der

vorhandenen Kinder für die Errichtung einer selbständigen polnischen Schule nicht
ausreicht, werden polnische Klassen an den zuständigen deutschen
S ch u le n eröffnet. Wo schließlichauch keine polnischen Klassen bestehen, genügt der

Antrag der Erziehungsberechtigten von 12 Kindern, um für diese p o l n i s ch e n

Sprachunterricht und Neligionsunterricht in polnischer Sprache
einführen zu lassen. Zu den polnischen Schulen und Klassen sind auch solche Kinder

polnischer Herkunft und Sprache zugelassen, die nicht D a n z i g e r Staatsangehörige
sind. Die an den öffentlichenVolksschulen mit polnischer Unterrichtssprache tätigen
Lehrkräfte sind fast ausnahmslos Personen polnischer Herkunft und Sprache. Die in

Polen erworbenen L eh r e r d i p l o m e werden als ausreichend für die Lehrtätigkeit an

diesen Schulen betrachtet. Zugelassen zur Lehrtätigkeitsind auch P e r so n e n p o l n i -

sch e r S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t. Die erwähnten Schulen unterstehen grundsätzlich
eigener Leitung, noch mehr: für ihre Beaufsichtigung ist ein eigener Schul-
i n s p e k to r

, und zwar ein Professor des p o l n i s ch e n Privatgymnasiums in

Danzig, Erwin Behrendt, angestellt worden, der diese Stelle nebenamtlich bekleidet.

Weiter wurde in dem erwähnten Uebereinkommen bestimmt: Wo sie es wünschen,
können die in Danzig lebenden Polen auf ihre eigenen Kosten auch Priv atsch ulen

und Privaterziehungsanstalten jeder Art und jeden Grades ein-

richten, zu denen alle Personen polnischer Sprache und Herkunft ohne Rücksichtauf ihre
StaatsangehörigkeitZutritt besitzen. Diese privaten polnischen Bildungsanstalten werden

in demselben Nkaße wie die entsprechenden deutschen Anstalten mit öffe n tl ich e n
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Zuwendungen bedacht Weiter werden an den bestehenden Fach- und

Fortbildungsschulen, wenn es in den Städten von 25, auf dem Lande von

15 Personen polnischer Herkunft und Sprache und Danziger Staatsangehörigkeit ver-

langt wird, besondere Klassen mit polnischer Unterrichtssprache
eröffn et. Den privaten polnischen Schulen werden, wenn ihr Niveau dem der ent-

sprechenden deutschen Schulen gleichwertig ist,«ohne Einschränkungdie Offentlich-
k e i t s r e ch t

eZ
e w ä h r t. Diese Angaben genügen, um von der absoluten Bewegungs-

freiheit der in anzig lebenden Polen in bezug auf den Ausbau eines nationalpolnischen
Schulwesens zu überzeugen.Den Polen stnd in Danzig Rechte zugebilligt worden, wie sie
die Deutschen in Polen weder theoretisch, geschweige denn praktisch besitzen.

Und die nachstehenden Angaben über die Entwicklung des polnischen Schulwesens in

Danzig zeigen, daß die Polen diese Rechte bis zum äußersten aus-

g e n u tzt ha b e n , ohne jemals von den Behörden der Freien Stadt Schwierigkeiten
in den Weg gelegt bekommen zu haben. Zunächstdie S e n a t ssch u l e n : Jm Jahre
1933 gab es in Danzig 3 öffentliche Schulen mit polnischer Unterrichtssprache und
6 polnische Klassen an deutschen Schulen. Seit dieser Zeit sind nicht nur die damals

bestehenden polnischen Klassen mit einem erheblichen Kostenaufwand seitens des Danziger
Senates in selbständigepolnische Schulen umgewandelt, sondern auch noch einige neue

polnische Klassen an deutschen Schulen eingerichtet worden. E s gibt im D a n z i g e r

Freistaatsgebiet gegenwärtig 8 polnische Senatsschulen, und

zwar je eine in

Danzig . . . . mit 379 Schülern, Oliva . . . . . . mit 153 Schülern,
Langfuhr . . . mit 273 Schülern, Altschottland-Ohra . mit 445 Schülern,
Zoppot . . . . mit 178 Schülern, Neufahrwasser «. . . mit 107 Schülern,
Schidlitz . . . . mit 155 Schülern, Saspe . . . . . mit 67 Schülern.

Jnsgesamt werden diese 8 Schulen also v o n 1 457 K i n d e r n b e s u ch t. Es kommen

noch hinzu 4 pd l n i s ch e K l a s s e«n, und zwar an den Schulen in Groß-Trampken mit
22 Schülern, in Postelau mit 19 Schülern, in Piekel mit 24 Schülern und in Zipplau
mit 14, zusammen also mit 79 Schülern. Das bedeutet gegenüber 1933 ei-ne

Z u n a h m e der Schülerzahl an den öffentlichen Unterrichtsanstalten mit polnischer
Unterrichtssprache u m e t w a 20 v.

Noch weit stärker hat sich das polnische P r i v a tsch u l w ese n im Laufe der letzten
Jahre entwickelt Die polnischen Privatschulen werden von der ,,Polnischen Schulmutter«
unterhalten. An solchen Schulen bestehen:

ein Gymnasium mit 551 Schülern (1933: 521),
eine Mittelschule mit 109 Schülern (gegründet 1934)-,
zwei Handelsschulen mit 268 Schülern Eigsst165),
ein Musikkonservatorium mit 67 Schülern gegründet 1934),
sieben Volksschulen mit 760 Schülern (1933: 392).

Die V o l k s s ch u l e n bestehen in Danzig, Langfuhr-Neufahrwasser,. Oliva, Zoppot,
Lamenstein, Groß-Trampken und Simonsdorf. J n s g e s a m t w e r d e n d i e p o l -

nifchen Privatschulen gegenwärtig von 1775 Schülern besucht.
Das ist gegenüber 1938 eine Zunahme von fast 70 v.

Zu erwähnen sind als polnische Bildungsstätten noch die K i n d e r g ä r te n. Deren

Zahl ist von 11 im Jahre 1933 auf jetzt 18 gestiegen. Die Zahl der dort untergebrachten
Kinder hat von 526 auf 711 vermehrt. Sieben von den heute bestehenden Kinder-

gärten sind in eigenen Gebäuden untergebracht. Polnische Kindergärten gibt es in

Schidlitz, Langfuhr, Brösen, Neufahrwasser, Ohra, Saspe, Oliva, Zoppot, Piekel,
Praust, Lamenstein, Groß-Trampken,Hohenstein und schließlichin Danzig- Stadt, wo es

allein 5 solche Einrichtungen gibt.
Alles in allem sind demnach gegenwärtig im Gebiete der Freien Stadt Danzig

42 polnische Unterrichtsbetriebe vorhanden. Diese wurden im Jahre 1933

von 2903 Schülern besucht· Bis heute ist die Schülerzahl um 38 v. auf
4 002 g e st i e g e n. Von polnischer Seite ist letzthin selber festgestellt worden, daß
das in Danzig lebende Polentum schulisch nahezu restlos erfaßt
ist. Es ist also eine bewußte Verleumdung der Regierung der Freien Stadt, wenn von

der polnischen Presse im Verlauf der letzten Hetzaktion die Behauptung aufgestellt worden«
ist, das in Danzig lebende Polentum werde ,,kulturell unterdrückt«. Es muß im Gegenteil
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festgestellt werden, daß in der Förderung des polnischen Schulwesens
während der letzten Jahre des Guten wohl zu viel getan worden

ist, und daß, da polnische Kinder, die noch nicht in polnische Unterrichtsbetriebe ein-

geschult sind, kaum noch vorhanden sind, die »PolnischeSchulmutter« mit erhöhtem Nach-
drurk dazu übergegangen ist, mit ihrer Polonisierungsarbeit in die zwei-
fellos deutschen Bevölkerungsteile einzudringen. Die letzte Presse-
aktion hat bewiesen, daß sich die polnische Seite auch durch ein noch so weitgehende-s
Entgegenkommen zu einer Milderung ihres hetzerischen Tones nicht veranlassen läßt-
Das ist eine Erscheinung, die unter Umständen für die Zukunft des polnischen Schulwesens
von Bedeutung sein kann. Es ist für die Dauer jedenfalls ein unerträglicher Zustand,
daß von polnischer Seite auf jedes Entgegenkommen von Danziger Seite schließlichnur

immer nur mit einer neuen Hetz- und Verleumdungskampagne geantwortet wird.

Evangetifche Kirche unter Kuraiel
Jm Juni »d. J· erhielt der polnische Staatspräsident von Sejm und Senat die

Ermächtigung,bis zum 31.0ktober das Verhältnis zwischen der Evan-

gelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses und dem Staat
sind die innere Verfassung dieser Kirche im Verordnungswege zu regeln. Der Synodal-
kommission wurde erst am 14. Oktober ein staatlicher Gesetzentwurf zugeleit·et. Da der

Entwurf die völlige Beseitigung der kirchlichen Selbstverwaltung vorsah, lehnten es die

deutschen IRitglieder der Synodalkommission, die etwa 80 v. der Kirchenmitglieder
kepräsentieren,von vornherein ab, über diesen Entwurf zu verhandeln. Die Rumpf-
kommission trat am 22. Oktober mit den zuständigenstaatlichen Stellen in Fühlung. Von

Regierungsseite wurde kategorisch erklärt, daß über einen anderen als den vorgelegten
Gesetzentwurs nicht verhandelt werden könne. Die Numpfkommission aber konnte es mit

Rücksichtauf die Opposition der deutschen Gemeinden und der weit überwiegendenMehr-
zahl der Pastoren nicht wagen, die Verhandlungen auf der Grundlage des vorgelegten
Entwurfes zu führen. So verlief die Fühlungnahme ohne Ergebnis. Und man erwartete

zunächst,daß die Frage des Verhältnisses von Kirche und Staat und der inneren Kirchen-
verfassung wieder, wie schon mehrmals, vertagt werden würde, als am 31.Dktober die

Frist ablief, für die dem Staatspräsidenten die Ermächtigungerteilt worden war.

Das stellte sich bald als ein Jrrtum heraus. Denn a m 24. No v emb e r n ahm
der Ministerrat den Gesetzentwurf in der von den Gemeinden
und Pastoren abgelehnten Fassung an· Er stellte sich dabei auf den

Standpunkt, daß die dem Staatspräsidenten erteilte Ermächtigungzeitlich unbegrenzt sei.
Einige Tage zuvor hatte noch einmal eine P a st o r e n d e l e g a t i o n beim Kultus-

minister die grundsätzlichenBedenken gegen den Gesetzentwurf darzulegen versucht. Jn

der dem Minister überreichtenDe n kschr ift war u. a· ausgeführt worden: ,,. . . Die

Kirche, als die brüderlicheGemeinschaft der Gläubigen, kann nur von einem Bischof
geleitet werden, der das volle Vertrauen dieser Kirche besitzt. Dieses

-Vertrauen kann nur eine unabhängige Vertretung der Kirche, die

Synode, feststellen. Wohl gibt es lutherische Länder, in denen das Staatsoberhaupt den

Bischof ernennt. Es tut dies jedoch nicht in der Ausübung einer weltlichen Gewalt oder

eines staatlichen Rechtes, sondern es handelt als vornehmstes Glied der Kirche. Was in

anderen Ländern, wie z.B. in Schweden, auf Grund einer historischen Entwicklung
entstanden und zur Ueberlieferung geworden ist, dafür sind in der Nepublik Polen weder

die geschichtlichen,noch die rechtlichen Voraussetzungen gegeben.«
Aber weder diese Einwände noch die Proteste der deutschen Gemeinden und Pastoren

haben die polnische Regierung dazu veranlassen können, von ihrem Plan einer Un te r -

drückung der Freiheit der evangelischen Kirche Abstand zu nehmen.
Sie hat einen Gesetzentwurf ausarbeiten lassen und ihm ihre Zustimmung erteilt, der

die evangelische Kirche unter die Befehlsgewalt eines stock-
katholischen Behördenapparates stellt, und die kirchliche Betreuung der

zu mehrals 80 v. deutschen Gemeinden der Willkür volksfremder Verwaltun sstellen
ausliefert. Sie hat damit den Absichten jener chauvinistischen Kreise um den LJene-
g a t e n B u rsch e Rechnung getragen, die von einer »evangelischenMission« in Polen
faseln, aber die Polonisierung der deutschen Protestanten meinen-
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Es sei noch bemerkt, daß der vom Ministerrat bestätigte, am 26. November veröffent-
lichte und gegen Jahresende in Kraft tretende Gesetzentwurf einen V e r f a s s u n g s -

b r u ch d a r st e l l t. Der Artikel 115 der polnischen Verfassung hat folgenden Wort-
laut: »Die Kirchen der religiösen Minderheiten und die anderen rechtlich
anerkannten Neligionsverbänderegieren sich nach eigenen Gesetzen, denen
der Staat die Anerkennung nicht versagen wird, sofern sie nicht

fBestimmungen enthalten, die mit dem Gesetz in Widerspruch stehen. Das Verhältnis
des Staates zu diesen Kirchen und Bekenntnissen wird a u f g e s e tz l i ch e m W e g e

nach Verständigung mit ihren rechtmäßigen Vertretungen fest-
gelegt.« Jm Widerspruch zu diesen Bestimmungen der Verfassung hat die polnische
Regierung beschlossen, der evangelischen Kirche ihre innere Verfassung zu d i k t i e r e n

und das Verhältnis der Kirche zum Staat o h n e Fühlungnahme mit der rechtmäßigen
Vertretung der Kirche zu regeln. Der Geist, der aus diesem Verhalten der polnischen
Regierung spricht, ist der Geist des N e n e g a te n H o s i u s , der im alten Polen
schließlichzum T h o r n e r B l u t b a d geführt hat.

Osiland-Chronik
Das Oeffentlichkeitsrechtentzogen

Das Warschauer Kultusministerium hat
der deutschen Goetheschule in Graudenz und
dem Schillergymnasium in Posen, den bei-

den größten und besten deutschen Privat-
gymnasien Pommerellens und Posens, das»
Oeffentlichkeitsrecht entzogen. Die Ent-

ziehung dieses Rechtes bedeutet u. a., daß
die deutschen Schüler dieser Gymnasien
ihren Anspruch auf die verbilligten Eisen-
bahnfahrkarten für Schüler verlieren und

ihre Neifeprüfungen vor einer polnischen
Sonderkommission ablegen müssen. Jm

Falle des Schillergymnastums ist die Maß-
nahme vom Kultusminister damit be-

gründet worden, daß die Aufnahme-
prüfungen für die 1. Gymnasialklasse nicht
den Bestimmungen entsprechend durchge-
führt worden seien und daß die Schulleitung
bei der Auswahl der Schüler nicht die für
die Aufrechterhaltung des Unterrichts-
niveaus notwendige Sorgfalt habe walten

lassen. Jn einer am 20. November abge-
haltenen Mitgliederversammlung des Deut-

schen Schulvereins Posen sind diese Vor-

würfe als unberechtigt festgestellt worden«
Was die Aufnahmeprüfungen anlangt, so
sind diese stets nach den für die polnischen
Gymnasien geltenden Vorschriften durchge-
führt worden; und dieses Verfahren ist in

den früheren Jahren von den Schulbehör-
den auch niemals beanstandet worden. Bei

Beginn des laufenden Schuljahres ist nun

eine Aenderung der betreffenden Vorschrif-
ten erfolgt, die entsprechende Mitteilung ist
der Leitung des Schillergymnasiums vorn

Schulkuratorium aber erst zugestellt wor-

den, als die betreffenden Schüler ihre
schriftliche Aufnahmeprüfung bereits hinter
sich hatten, so daß nur noch der mündliche
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Teil der Prüfung nach den neuen Bestim-
mungen hat durchgeführt werden können.

Was die angeblich mangelnde Sorgfalt bei
der Auswahl der Schüler anlangt, so kann
die deutsche Schulleitung mit gutem Ge-

wissen von sich behaupten, immer nur die

fähigsten Volksschülerins Gymnasium auf-
genommen zu haben. Sie kann darauf ver-

weisen, daß bei Beginn des laufenden
Schuljahres von den 85 Kandidaten, die

sich zur Aufnahme gemeldet hatten, nur 62

aufgenommen, 23 aber abgelehnt worden

sind. Auf Grund dieser Feststellungen, die

die Haltlosigkeit der vom polnischen
Kultusministerium erhobenen Vorwürfe be-

weisen, hat der Deutsche Schulverein
Posen gegen die Entrechtung der höheren
Bildungsanstalt des Posener Deutschtums
Einspruch erhoben. Es ist übrigens klar,
daß es hier nicht um eine sachlich ge-

rechtfertigte Maßnahme, sondern um einen

jener Nacheakte gehandelt hat, zu denen die

polnischen Behörden stets dann ihre Zu-
flucht zu nehmen belieben, wenn dem

dreisten Auftreten der polnischen Organi-
sationen in Deutschland einmal ein wenig
die Zügel angelegt werden. Die deutschen
Behörden haben vor kurzem zu einem

Einschreiten gegen das polnische Gymnasium
in Beuthen gezwungen gesehen. Dieses
Gymnasium hat sich, ohne hierzu die Ge-

nehmigung nachgesucht zu haben, kurzer-
hand eine realgymnasiale Abteilung ange-
gliedert, obwohl es nur als humanistisches
Gymnasium konzessioniert worden ist.
Ferner hat diese Polenanstalt 13 Schüler
aus Westfalen aufgenommen, ohne sie vor-

her der vorgeschriebenen Aufnahmeprüfung
zu unterwerfen: die Schulleitung hat zwar
behauptet, daß die betreffenden Schüler



geprüft worden sind, sie ist jedoch nicht in

der Lage gewesen, die vorgeschriebenen
Prüfungsprotokollevorzulegen. Schließlich
stnd am polnischen Gymnasium noch einige
Volksschüler,die bisher noch keinen Latein-

unterricht erhalten hatten, in die Unter-
«tertia aufgenommen worden. Die deutschen
Behörden haben trotz dieser krassen
Mißachtung der verpflichtenden Bestim-
mungen durch die polnische Schulleitung
darauf beschränkt,die unrechtmäßigaufge-
nommenen Schüler von der Anstalt zu ent-

fernen.

Der polnische ,,Auftrag«
Am 24. Oktober teilte der diplomatische

Vertreter Polens in Danzig dem Senat der

Freien Stadt mit, daß seine Regierung be-

gonnen habe, den ihr von Genf erteilten
»Auftrag« zur Klärung der Danziger Ver-

hältnisse auszuführen. Am 25. November

ließ der Senat den polnischen Vertreter

wissen, daß er diese Mitteilung zur Kennt-
nis genommen habe. Zugleich machte er

darauf aufmerksam, daß die Verhandlungen
erst nach der Rückkehr des erkrankten

Senatspräsidenten, voraussichtlich Anfang
Dezember«aufgenommen werden könnten.

cr wies weiter darauf hin, daß der an

Polen ergangene ,,Auftrag« nach Dan-

iger Auffassung lediglich auf das

Verhältnisder Freien Stadt

zum
Völkerbund bezieht, daß er,

er Senat, also keineswegs die Absicht hat,
über die ,,polnischen Rechte« in Danzig in

irgendeine Diskussion einzutreten. Jm übri-

gen erwartet Danzig von Polen, daß es sich
um eine Vereinigung der Genfer
A tm o sp h ä r e bemühen, d. h. in seinem
Bericht an den Völkerbund das anmaßende
und aufdringliche Verhalten des Völker-
bundes und seiner Organe als für die Freie
Stadt untragbar zurückweisenwird-

Mit der Faust gegen Danzig
Die Gerüchte um den diplomatischen

Vertreter Polens in Danzig, Dr. Pap6e,
haben sich bestätigt. Papåe geht als

polnischer Gesandter nach Prag.
Er wird seinen Danziger Posten noch vor

Ende d. J. verlassen. Als sein Nachfol er

wird der bisherige polnische Geschä ts-

träger in Prag Oberst M a r a n C h o -

d a cki, genannt. Es liegt nahe, diesen
Diplomatenwechsel mit dem ,,Auftrag«, den

Polen in bezug auf Danzig erhalten hat, in

Verbindung zu bringen. Das Blatt des

pommerellischen Wojewoden, das ,,Slowo
Pomorskie« begrüßte die Nachricht, daß
dieser Soldat nach Danzig kommen wird,

in einem Artikel, der einen tiefen Einblick
in die geistige Verfassung des Blattes und
der hinter ihm stehenden amtlichen Kreise
zuläßt: ,,Vom diplomatischen Vertreter

Polens in Danng verlangt man keine
Kenntnis der diplomatischen Künste.
Besser ist es, wenn er mit der

Faust auf den Tisch, und nicht
nur auf den Tisch, zu schlagen
versteht. Das Maß der Verfehlungen
der Danziger Nationalsozialisten gegen
Polen ist bis zur letzten Grenze gefüllt. Es

muß jetzt von polnischer Seite zu einem

Gegenstoß angesetzt werden, den der

Deutsche erst dann verstehen
wird, wenn er in seinem Genick
die Faust spürt. Ein mächtiger
wirtschaftlicher Druck muß mit

aller Willenskraft und Folgerichtigkeit vom

Osten und Südosten unserer Grenzen her
durch ganz Polen gegen Danzig ausgeübt
werden, um in schne lem Tempo
dieseStadtauszuhun ern,da-
mit sie, zur VerzweiFlungge-

trieben,selbstmitihremgegen-
wärtigen Senatabrechnet.«

Stockung in den Transitverhandlungen
Die deut ch-polnischen Verhandlungen

über den ransitverkehr durch
den Korridor sind am 20. November

unterbrochen worden. Nach einer Meldung
der halbamtlichen Agentur »Pkeß« sind die

Verhandlungen insofern in eine neue

Phase getreten, als die

Reichsregierung
es

grundsätzlichabgelehnt hat, die osten des

Korridor-Transitverkehrs, sowohl die rück-

ständigen wie die neu auflaufen.den, noch
weiterhin in Devisen zu zahlen. Die

Reichsregierung soll der polnischen Regie-
rung mitgeteilt haben, daß sie in Zu-
kunft nur noch in aren be-

zahlen werde, und daß sie, falls es zu
einer Verständigung nicht kommen sollte,
den Transitverkehr durch den

Korridor vollkommen einstellen
werde. Für diesen Fall soll der gesamte
Verkehr zwischen Ostpreußen und dem

übrigenReich ausschließlichüber See abge-
wickelt werden. Es ist klar, daß eine voll-

kommene Einstellung des Eisenbahntransits
durch den Korridor nicht nur in Deutschland
die allgemeine Aufmerksamkeit aus diese
Stelle Europas lenken, sondern auch im

Auslande allgemein als ein Ereignis von

schwerwiegender Bedeutung angesehen wer-

den wird.

Die deutschen Ströme sind frei
Die Reichsregierung hat am 14. No-

vember die Regierungen derjenigen Länder,
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die in den internationalen S t r v m -

kommissionen für Rhein, Do-

nau, Elbe und Oder vertreten sind,
davon unterrichtet, daß sie an der Arbeit
der Stromkommisstonen nicht mehr beteiligt.
Jn der Mitteilung des DNB. hat es hier-
über u.a. geheißen: »An der Elbe ist es

nicht gelungen, die neue Regelung von der

Versailler Grundlage zu lösen und insbe-

sondere den Zustand zu beseitigen, das vier

Nichtuferstaaten ohne besonderes Interesse
an der Elbeschiffahrt (es sind dies England,
Frankreich, Italien und Belgien) auch heute
noch den Anspruch erheben, Garanten der

Schiffahrtsfreiheit auf diesem Strome zu
ein. Für den deutschen Oderstrom

besteht noch heute, wenn auch ohne Be-

teiligung Deutschlands, eine

internationale Kommission mit einem im

Jahre 1920 ohne deutsche Mit-
w i r k u n g provisorisch bestellten französ«-
schen Generalsekretär«.

Die Reichsregierung hatte lange Zeit
vergebens bemüht, im Verhandlungswege
zu einer den deutschen Bedürfnissen und der

nationalen Ehre entsprechenden Einigung
mit den betreffenden Regierungen zu
kommen. Sie hat aus der Unfähigkeit der

Anderen, der tatsächlichen Lage Rechnung
zu tragen, schließlichdie notwendigen Folge-
rungen ge ogen. Die Erregung, mit der ver-

schiedene Regierungengeglaubt haben, auf
diesen Schritt der Reichsregierung reagieren
zu müssen, hat in Deutschland weder Ver-

ständnis gefunden, noch Eindruck machen
können. Mit der Erklärung vom 14. No-
vember ist der die Freiheit der deutschen

Ströme beschränkendeTeil des Verfailler
Diktates erledigt. Was die O d e r st r o m -

ko m m i s s i o n anlangt, die aus Ver-
tretern Preußens, Polens, der Tschecho-.
slowakei, Großbritanniens, Frankreichs,
Dänemarks und Schwedens bestanden hat,
so hat sie infolge der Nichtbeteiligung Preu-
ßens an ihren Arbeiten praktisch niemals

richtig funktioniert. Polen hat auch niemals
ein besonderes Interesse an ihr gehabt, ein-

mal weil es seinen Verkehr zur Küsteohnehin
mit allen JRitteln vom deutschen Transit
unabhängig zu machen bestrebt war, und
weiter weil es immer darauf gefaßt sein
mußte, daß die für die Oder getroffene
Regelung auch auf deren schiffbare Neben-

flüsse, also die Warthe und Netze,
ausgedehnt werden würde.

Einreiseverbot
Dem in Tirschtiegel lebenden Dichter

Herybert Menzel wurde nach einer

Meldung des ,,Dziennik Bydgoski« vom

11. November von den polnischen Behörden
die Einreise nach Polen ver-

boten. Menzel, der selber aus Obornik
im abgetrennten Posen stammt, hat sich
durch seine Grenzromane und SA-Lieder
einen Namen gemacht. Er hatte die Ab-

sicht, vor einigen deutschen Gruppen im-

Posenschen aus seinen Werken vorzulesen.
Nach dem von den Polen verfochtenen
Grundsatz der Gegenseitigkeit
müßte jetzt bei nächster Gelegenheit einem

polnischen Schriftsteller, der die Absicht hat,
vor polnischen Gruppen in Deutschland
Vorträge oder Vorlesungen zu halten, die

Einreise ins Reich verboten werden«

Bücher über den Osten
Ein englischer Gesandtschaftsbericht über den

polnischen Staat zu Ende des 16.Jahchunderts.
Von Siegfried Mews. Verlag von

S· Hirzel, Leipzig 1936. 88 Seiten mit einer

Tafel. Preis kartoniert 3,50 RM· — Diese
Schrift ist als Band 3 der Reihe ,,Deutschland
und der Osten« erschienen. Ende 1932 ent-

deckte der Warschauer Professor Kesselring im

Britischen Museum die. Handschrift eines aus

dem Jahre 1598 stammenden Berichtes über«

Polen, als dessen Verfasser Sir George
Carew festgestellt werden konnte, der im Auf-
trage der Königin Elifabeth von England da-

mals Polen und verschiedene andere Länder be-

reiste. Diesen alten Gesandtfchaftsbericht hat
die polnische Publizistik zunächst wieder einmal,
wie üblich, für ihre propagandistischen Zwecke
zugunsten Polens auszunutzen versucht. Der
Entdecker der Handschrift selbst hat vorsichtiger-
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weise nur einen kleinen Auszug aus dem Be-

richt der Oeffentlichkeit übergeben: er hat ihns
den Bedürfnissen der polnischen Korridorpro-
paganda anzupassen sich bemüht. Auf Grund-
dieses Auszuges ist dann eine polnische Zeitung,
die von dem wahren Jnhalt des Berichtes
offensichtlich keine Ahnung gehabt hat, dazu
übergegangen,den alten Briten als einen Kron-

zeugen des polnischen Anfpruches auf die Ostsee
und als einen Mann zu feiern, bei dem »ein
aufrichtiger polnischer Patriotiscnus zum Durch-—
bruch komme«· Daß von all dem indem Be-

richt Carews sehr wenig zu finden ist, davon-

kann sich jetzt, da der Bericht in deutscher Ueber-

setzung bezw. ausführlicher Jnhaltsangabe vor-

liegt, jeder selbst überzeugen tDie Bilder, die-

arew von den innerpolitischen, sozialen und-

wirtschaftlichen Zuständen Polens entworfen
hat,-seine Betrachtungen über die militärische



und außenpolitischeLage des Staates usw. sind
aufschlußreichund interessant. Sie bestätigen
im großen Ganzen das, was von der deutschen
Polenforschung festgestellt worden ist, sind in

manchen Einzelheiten nicht ohne verhältnis-
mäßig leicht korrigierbare Fehler. Es wäre

zweckmäßig gewesen, die Wiedergabe des Be-
richtes reichlicher mit Anmerkungen zu ver-

sehen, als es geschehen ist. Es ist zu begrüßen,
daß durch diese Veröffentlichungallen weiteren

polnischen Versuchen, mit Carew und feinem
Bericht propagandistischen Unfug zu treiben,
ein Riegel vorgeschoben worden ist. Dr.K.

Svinhufvud baut Finnland. Abenteuer einer

Staatsgründung. Von Erkki Räikkönen.
Albert LangensGeorg Müller Verlag, München
1936. 219 Seiten. Preis Ganzleinen 7,50 RM.
— Jn Deutschland kennt man die Ereignisse, die

sich nach dem Zusammenbruch des Zarenreiches
in Finnland abspielten, in der Hauptsache aus

dem Buche des Grafen von der Goltz, das vor

einiger Zeit unter dem Titel »Als politischer
General im Osten« in neuer Bearbeitung
erschienen ist. Die Darstellung des deutschen
Heerführers erstreckt sich im wesentlichen auf die

militärischen Ereignisse. Zu ihr bildet die

Schilderung Räikkönens, die von Rita Oh-
quist aus dem Finnischen übersetzt und von

Johannes thuist bearbeitet und mit
einer Einführungversehen worden ist, die p oli-

tische Ergänzung. Jn der Einführung wird
ein kurzer Rückblick auf die Entwicklung in Einn-
land vom Beginn des scharfen Russifizierungs-
kurses am Ausgang des letzten Jahrhunderts
bis zum russischen Zusammenbruch im Jahre
1917 gegeben. Das Hauptthema bilden die sinn-
ländischenEreignisse der folgenden Monate bis

zur völligen Befreiung des Landes vom Bolsche-
wismus, die nach der Ankunft des deutschen
Expeditionskorps binnen wenigen Wochen
erkämpft werden konnte. Jm Mittelpunkt der

Darstellung steht die Gestalt des heutigen Prä-
sidenten der Republik Finnland, Peer Evind
Svinhufvud af Qualstad, eines Mannes, von

dessen wuchtiger bäuerlicher Erscheinung ein
Strom moralischer Kraft, ruhigen Selbstver-
trauens und hartnäckigenKampfwillens auf die

FreiheitskämpferFinnlands überging.Das Buch
liest sich wie ein Abenteurerroman: Die Verhand-
lungen, die um die Anerkennung der Selbständig-
keit Finnlands in Petersburg mit Lenin und

.Genossen geführt werden mußten, der Ausbruch
des Generalstreiks, der in den blutigen Bürger-
krieg überging, das wochenlange Versteckspiel in

der von den- Bolschewisten terrorisierten Haupt-
stadt des Landes, die Flucht auf einem ge-

kaperten Eisbrecher über die Finnische Bucht
in das eben von Deutschen besetzte Reval,

s. Gase-coeliji«-. CH» Magd-Pme
W

die Reise nach Deutschland und schließlichdie

Niederwerfung des roten Aufstandes mit Hilfe
der Deutschen, — in all diesen abenteuerlichen,
waghalsigen Unternehmungen zeichnete sich Svin-

hufvud durch eine unverwüstlicheRuhe und un-

beirrte Zielsicherheit aus. Als er 1914 nach
Sibirien verbannt wurde, tröstete er seine
Freunde mit den zuversichtlichen Worten, daß
er »mit Gottes und Hindenburgs« Hilfe wieder

in die Heimat zurückkehrenwerde. Er glaubte
an die Gerechtigkeit seiner Sache und an die

Hilfe der Deutschen. Und er behielt Recht. Er

selber hat einmal die Erringung der Freiheit

Zinnlands
als das Ergebnis der Mühen und

pfer von Generationen bezeichnet. Er selber
aber hat, als rechter Mann auf dem rechten
Platze, der Frucht dieser Mühen und Opfer
zum Siege verholfen. Dr.K.

Zwischen Weichsel und Memel — Oft-
preußen. 106 Bilder. Einführung von Hans-
g e o r g B u ch h o l tz. Verlag Gräfe und Unzer,
KönigsbergsPr. 1936. Pr. Ganzleinen 4,80 RM.
— Es ist in den letzten Jahren eine ganze

Reihe von gut bebilderten Büchern über Ost-
preußen erschienen. Aber unter ihnen ist keines,

-das wie dieses die immer wieder überraschende,
vielfältige Schönheit des ostpreußischenLandes

zu erschließenvermag. Wer dieses Buch einmal

in einer ruhigen Stunde Bild für Bild in »sich
aufgenommen hat, der läßt sein letztes Vorurteil

fallen, das etwa noch als Nachwirkung einer

seichten und beschämendenVerkennung des deut-

schen Ostens in ihm fortgelebt haben mag. Die

Weichsellandschaft und das Oberland, Masuren
mit seinen Wäldern und Seen, das Land an

der Memel, das Große Moosbruch, die Neh-
rung, die Burgen, Städte und Dörfer, — in

460 Bildern ist das alles zu einem Spiegel Ost-
preußens zusammengefaßt. Und Hansgeorg
Buchholz führt mit seinem einleitenden Text den

Leser auf einer Wanderfahrt durch. das

Fangl·. .

Deutschland — Treue und Trotz. Erzäh-
lungen und Skizzen von Franz Lüdtke.

Verlag von Julius Beltz, Hohensalza-Berlin-
Leipzig, 1935. 111 Seiten. Preis brosch.
0,54 ÆJO gebunden 0,90 ÆJL — Lüthe

hat hier eine Reihe seiner, z·T. schon vor

Jahrzehnten erschienenen Erzählungen zusam-
mengestellt. Sie greifen auf geschichtliche
Thcmen zurück, geben Kriegserlebnisse wieder

und sprechen vom Kampf des Ostens und vom

Glauben an Deutschland. Einige der Erzäh-
lungen sind aus Wettbewerben preisgekrönt
hervorgegangen, so die Erzählung von Valerius

Herberger, dem Prediger und Dichter von

Fraustadt. DITK
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l-0'l'0-I-lx, Skeslaul

schweidsitzeksekemzspenden-M
9 Pasbilcler 1,— RM., 3 Pesbllder 0,40,

Z verschiedene Postksrtea 1,— RM

stempel
schildek Uhren - schalt-e xqsgdgk z co.

Schablonen Sie-lau l, Junker-wu- 12
« ·

Abzeichen gegenüber Kissnng
Essai-waren llsuss untl Rächer-gerate

Gravuren

Illuslalll. llm Ilalliaus 15
Fernrui 29487 — Gegriindet1868

kujscHEES

BRESLAU 1T
KupFEnscHnIEoEsTMki.

nuF:51424 -

Älpina-Ubren — Tranringe Tarvowitzetstr. is. Tel. 2033

» asKaaffrazzs XII-ClXXe

Weihnachtsgesohenlce
til-es- clie sich jeder- freut

die alle Erwartungen erfüllen, finden sie in grolzer Aus-
wahl bei uns. Wir bringen wirklich praktische, nützliche,
hübsche und doch billige
Lieben bedenken kann. -

Leinenhaus Gottheit-es Völkel,

Gaben, sodajz jeder seine

Kommen sie bald Zu uns«

Friedrich-WithlM-stk- II II- Albrechtscb sc (2. Islls V- Ring)



Be s u c ht

Pslllschlllksslskllcllsälc
set-then - liess-ess- 0.Js.
staats-Ies- stkase Is. Tel- 4695

lllllllsklllklllssllsslslkllls
Heraus-u Bekuskd

Bei-then 0-Js. Tel. 2247

Verkehrslokal d. B.D.0.

sie-hau-

Willimslts
Clelwitzet sit-Be 25

Fettspkechek 2820

Ikslllllllllllsllsll I.l1.0.lllllgllsllk

llklllsllll llllllll. sucllllslltllllllg
seuthes 0.ls., Dyoscsstkssi

Ecke Kelter-pan öc

schnelle-e Besorgu»g
vo» Buche-» ». Zeitschr-Wet-

E. Paulsen 84 co.

Oberschlesiens

AköBtes spezialhaus fu«-
Herren- u. Knobenlcleidung

Beuthen 0X8., Ring7

Haake å Kaletta
Porzellon · Kristall - Keramilc

Beufhen, Buhnhofstn 28

Atlolf Wermuntl
seikenkabrik u. Parfämekie

Beuthen 0.-8.

M . skkzypezyle
Fochgeschöft für moderne

Herren· u. Knobenbekleidung

III-IS 21 ! fel. 5004

Oswald August
Bunzlau, Zollstralze IZ

Kurz-, Weib- u. Wollwaken
schnittwsken — Trlkotagen

Herrenaktikel

l(. Solischling
Bunzlau, Bahnhokstr. 1

lslllsll s Mist-III - Isllsll

sum-InsIllclk II. muslllsllcllllasqlullg
A. Neuclecker, Inh. Willi Koazok

sunzlath Maskt 29 Ecke Sshaholslr.). Tel.1298

vorm. Gebt-. Merku-

Ieutlssess 0.-s.- sing 23

Kurz-, Weils-, Wollwaren

Damenbelcleidung - Putz

PELZE
Hilfe, Mühen, schirme

stossmäutel

EMlL HANKE
Beuthekh Gleiwitzekstr. 19

Spore
bei der

Städt. Sparkasse
in Glay

Gegeüudet im Jahre 1821

MEDIUM-
SEMHEN Oft - Gleis-jun sit-J

Kurz-, Weilk Wollwarem Herz-eu-

arlikeL Gar-sitzen Dammkotifekfjou

llllllllllllllllllllllllllllllllllll
—-

Eiso Hei-o

Ast-also
lst besser sls

hol-e Anselgcl

—

llllllllllllllllllllllllllllllllllll

SCHLESIEN I

Friedrich Fkan Ite
Tischlekmelster

stu- q. WheltlschlokeL ssrgmsgszln,
AuthaluungemUhsklllhkuagen

EIN-. Servarsttu Ass. tm Ioömskltt

F e t· n r u f 2 4 9 6

Neun-anne-

stssthuussclkuckesei

II e I u- I t :

Vetbunden mit Buchbindetei,
Linjeranstalt, Klischeefabtilc

fertigt a l l e Drudcsachen iür

Behörden, lndustkie, Handel,
Gewerbe und Familie

in steif-stack
ein- und mehtiatbige

Werbeplakate
aeuzeitlich u. wirkungsvoli. Etilkettea
für alle Branchen. - Man Verlange
Vertreterbesuch. Femsptechek 2551

seyn-u

Sastststto

Volksgemeinseljaktshaus
Any-kam schlesien

Inh. H. Wilde - Fernruf 9

Pressa-ertei- Mittagstiseh
Verkehrslokal vom B. D. O.

Liegt-sitz

Deutsches Volkshaus
Inh. Paul Beckek

1.IEOIsz- siemakckstksse 4

F e r n k u f ZS 7 5

Verkehrslolcal v. B. d. 0.

Preis-werter Mlttagsfisch

ISIGIISIIISGL
JW

HMM
in Auswahl, Qualität

«

Preiswllrdigkeits

I- a u l S i t n e I-

Icscnaaaacn Eis-sagan san Iqu

Aug. splittgekber
»aus- zmd Käcliengeråfe
Reichenbaoh - Eulengb.



OSTPREUSSEN

Sspekstetlt se co-
lcönlgsbessg cPI--), fragt-. Kirchenstssalze IS

lngenieurbcjro
fi.ir Projektierung
und Ausführung

Von

Zentralheizungen ik sanitären Anlagen

08tpr. Kriegsbeschäcligtens
und Erwerb-besel-ränktenswerkstätten
C. m- II. H. lcsoigsberg l. Pr.

empfehlen

Laufschuhe, Fußbollschuhe, stiefel, Schnörschuhe

Koppel, schulterriemem Tornisfek

Bekleidungssfüclce aller Art

Tischlerworen aller Arl-

Bouholz für Bau- uncl Siedlungszweclte

aus ihrer sehuhmschereis
aus ihrer sattlereit

aus ihret- schneidet-ei-
eas ihrer Tischlerei-
sa ihrem sägewerkg

Fernepreeher Nr. 40266

IIIYIIIN Eisen- u. stahl-Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Königsberg (Pr.) 5

Holsleiner Damm 45X50

Sisenwaken O Baustoffe
Träger, Moniereisen, Bleche, Röhren,
verzinkfe stehldochpfonnen, Drohfworem
Heizkörper und Kessel für Zenfrolheizungen

Eisen «

Ruf 24101

lellllllllllslzllllllllll

Emis lllElLlllll tith
Aui allen wärmetechnisch en Gebieten-
von der kleinsten stockwerlcheizung
bis zur grössten Wärmekraitzentrale
beraten wir sie fachmänn. u. kostenlos

Königsberg Pr. Telefon 55848

lsleizungen
Wasserleitungen
Bärlei- usw. .

Lingonu. co.
Königsbekg - Pr.
Französische Str. 1



k QSTPREUSSEN

soc-hättes- Zwische-
Zentralheizungen G. m. b. H. i-

Könlgsberg (Pr.). Feknspreenek Nr. 42012-13· Vorstädh Langgesse 27

kernlleizungs-,Warmwasserbereitungs-u. lüftungsanlagen

Gegri.indet 1855

ln unseren

Ausstellungsräumen
im können Sie alle

elektr. Geräte u. Gasapparate
für Haus, Küche u. Werkstatt

Zwenglos besichtigen
—

Wir führen Ihnen alles im Betrieb vor, er-

klären lhnen die Wirkungsweise und geben
lbnen Auskunft über Preise sowie Stroms und

Gasverbrauch. Ob Sie nun besonderes Inter-

esse an einer bestimmten Frage haben, oder

sich ganz allgemein unter-richten wollen,
fürchten Sie nicht, uns lästig zu fallen. Ihr

Besuch ist uns stets willkommen. Selbstver-

ständlich ist alles kostenlos und unverbincllirh

für Sie. Werktäglicb geöffnet von 8-18 Uhr

Königsberger Werke

und straBenbahn GmbIsL

Heizungsbau its-:
Königsberg (Pr.), Untern-verbarg 26

Fern-us 44306· 44645

Zentralheizungen
sanitäre Anlagen

Wit- tlrmierten bisher-

l-l. schaftstaerlt S. m. b. l-l.
Ic=sccs-2III=U EZ-IIcI-Isl«

«

ll—llll—llll—llsFll-llll—llliku

Ustkleutsches

centrallleizungswerk
lnhalsen Islermann Icolssnert

Königsbekg (Pr.),Icangt1-.82b u-c

Telefon 32404 und 31917

Heizungs-,Lüftungs-,sanitäke Anlagen

v vvvv

i Knittel awelkess
Sauunteknehmung
Befo» Und Eisenhefonbau

Hoch-« Und Tiefhazr

nönigshekg i. Ps-. aus sage-i H
I status-mai 67sss z

)I
- - - 4 « - - -- 4-«-

Posseltel s- schadet-
Kom.-Ges.

Bauuntemehmung
Königsberg Pk., Französische str.

- « « - - - - 4 « « - - - 4 4 - 4- 4 « -

v vvvv

Kalk- u. Hörtelwerlle
Gegründet1899 i Fern-prach» 34121

Aktiengesellschaft
Baustoffe alles- Akt

Eise-se Nie-merke

u-sclsleppschitkadrt
Kdnlgsberg Ast-)
Gebouhrstrofze 74

Kampfklar schwarzarheitl

Ins«still
« I"isili«li

Aufträge nur an

Innungsmitglieder


